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Der Tod zu Basel
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Krokofant und Eledil-zwei neue Sprach-
und Sachbücher für

die Unterstufe
Sprach-Lehrmittel, von denen man spricht

• Sprach-Lehrmittel, die dem jungen Lehrer helfen,
seinen Sprachunterricht zu planen und zu gestalten

• Sprach-Lehrmittel, die dem erfahrenen
Lehrer Anregungen geben für einen
lebendigen und neuzeitlichen Unterricht

Krokofant wurde 1978 prämiert!
(Wettbewerb SBV <Die schönsten
Schweizer Bücher des Jahres> unter
dem Patronat des Eidg. Departements
des Innern)

Lehrmittel der Interkantonalen Lehrmittelzentrale, erhältlich beim:

Lehrmittelverlag des Kantons Zürich, Räffelstrasse 32, Postfach,
8045 Zürich, Telefon 0133 9815

Krokofant Sprachbuch 2. Klasse 136 Seiten, 16,5 x 22,5 cm, farbig illustriert, Pappband Bestell-Nr. 8200 Fr. 6.-
Arbeitsblätter 72 Seiten, A4, illustriert, gelocht, Einzelblätter, bandiert Bestell-Nr. 8210 Fr. 3.-
Lehrerkommentar 196 Seiten, A4, illustriert, gelocht, Einzelblätter, bandiert Bestell-Nr. 8240 Fr. 17.-

Eledil Sprachbuch 3. Klasse 144 Seiten, 16,5 x 22,5 cm, farbig illustriert, Pappband Bestell-Nr. 8300 Fr. 6.-
Arbeitsblätter 58 Seiten, A4, illustriert, gelocht, Einzelblätter, bandiert Bestell-Nr. 8310 Fr. 3.-
Lehrerkommentar Prov. Ausgabe, 3 Kapitel, gelocht, Einzelblätter, bandiert Bestell-Nr. 8341 gratis

FRANZÖSISCH
lernt man im

INSTITUT RICHELIEU
Spezialschule für Französische Sprache
Clos-de-Bulle 7 - 1004 Lausanne - Tel. 021 23 27 18

Jedes Alter ab 15 Jahren. Sommerferienkurs.

Vorbereitung auf das Diplom der «Alliance

Française». Verlangen Sie Prospekte.

Brennpunkt Welt
heisst unsere Arbeitsgemeinschaft, die von zwei kirchli-
chen Organisationen (Kooperation Evang. Kirchen und
Missionen, KEM, und Katholische Missionskonferenz) ge-
tragen wird. Wir sind ein kleines Team von Leuten aus
Afrika, Asien, Lateinamerika und der Schweiz und stehen
Schulen zur Verfügung in der Bearbeitung von Themen
und der Gestaltung des Unterrichts im Bereich

Die «Dritte Welt» und wir
arbeit - Kulturbegegnung -

Entwicklung und Zusammen-
Religion und Kirchen.

Am häufigsten sind wir an Berufs- und Mittelschulen, an
Seminarien, in Oberstufen- und Abschlussklassen tätig.

Kontaktadresse: Marcel Fischer, Jurastrasse 4,

5000 Aarau.

Ihr Partner
wenn's ums
Bauen geht

IOK«»,. ARCHITEKTURBÜRO

S
KIRCHBERG A.B. / 3422 KIRCHBERG-ERSIGEN BE
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«Politik ist Dienst am Nächsten,
Sorge um das Ganze»

Tt/f-ßuncfesraf Hermann Waft/en

Nach dieser ansprechenden Umschreibung
ist auch die Arbeit des Lehrers «Politik»:
Er dient tagtäglich, durch Jahre hindurch,
Hunderten und Aberhunderten von «Nach-
sten», seinen Schülern, und das ist, wenn
er seinen Auftrag erfüllt, ein strenger, aber
schöner Dienst. Er ist nur auszuhalten im
Wissen um Sinnhaftigkeit und in der Zu-
versieht, dass ein erfülltes Dasein, dass
Menschwerdung und Menschlichkeit mög-
lieh ist. Inhalt lehrerlicher Politik (ob
selbstbestimmt oder ausführend) ist das
Was und W/'e des Unterrichts und der er-
zieherischen Einwirkung: Stoffauswahl,
Akzentsetzung, Aufgabenstellung, Erarbei-
tungsformen, Begegnungs- und Führungs-
weisen u. a. m. - Dass Kinder und Jugend-
liehe dadurch «gebildet», «geformt» wer-
den, steht ausser Zweifel, aber ebenso,
dass sie überdies durch eine Fü//e ausser-
schu/fscfier Kräfte bestimmt werden. Als
Lehrer habe ich ein Interesse, diese Wir-
kungen mitzubeeinflussen und zu errei-
chen, dass sie meine tagtäglichen bilden-
den Bemühungen nicht zunichte machen.
Aus Verantwortung und Sorge um den ein-
zelnen Menschen, aber auch aus Sorge um
das Ganze darf und soll ich als Lehrer und
Bürger an den «Staatsgeschäften» (das
heisst griechisch Politik) aktiv, zielgerich-
tet und nach übergeordneten Grundsätzen
Anteil nehmen.

Die vier Abstimmungsvorlagen vom 18.

Februar 1979 betreffen uns vorab als Bür-
ger dieses Staates, aber in unausweich-
licher Weise überdies als Lehrer, wenn wir
uns als «Anwa/f des Kmdes» verstehen:

- Der VeHassungsarf/'/ref über Fuss- und
Wanderwege (ein von den Initianten gut-
geheissener Gegenvorschlag des Paria-
ments) dürfte in unseren Kreisen unein-
gesc/jränkfe Zusf/mmung f/nden.

- Hinsichtlich der Afom/n/f/af/ve und ihrem
superdemokratischen Vetorecht sind die
Meinungen geteilt; es ist müssig, hier
noch Argumente und Gegenargumente
vorzubringen.

- Ob wir die von uns geschulten Jugend-
liehen mit 78 Jahren für wafi/- und
sf/mmfäh/g halten dürfen, ist Ermes-
sensfrage. Wir müssten uns prüfen, ob
wir diese politische Reife - besonnen
das Ganze bedenken, kritisch urteilen,
Schalmeien pfeifenden Rattenfängern
widerstehen können - nicht noch besser
zu fördern vermöchten, dies auch bei
Beibehaltung der jetzigen Schwelle der
Bürgerlichkeit.

- Da ist noch die /n/f/af/ve gegen Sucht-
m/ffe/re/r/ame. «Bundesrat und die
grosse Mehrheit der Bundesversamm-
lung» (so heisst es in der offiziellen
Abstimmungsbroschüre) «empfehlen

dem Stimmbürger die Initiative zur Ab-
lehnung.» Seitens des Schweizerischen
Lehrervereins wird auch in dieser Sache
ke/ne Parofe ausgegeben werden; so
entwickle ich in persönlicher Verant-
wortung, aber doch gebunden durch
mein Amt als Redaktor einer pädagogi-
sehen Zeitschrift, einige Gedanken zu
dieser Guttempler-Initiative.

Wie bekannt, verlangt sie ein fota/es Wer-
beverbof für Raucherwaren und A/kohof.
Weniger (zum Beispiel bloss Verbot von
Plakatreklame, Kinoreklame) wäre mögli-
cherweise mehr gewesen; denn es ist un-
wahrscheinlich, dass die Werbung gegen
diese Initiative so wirkungslos sein wird.
Als einer, der dem Staat nicht zuviel
Machtmittel und dem einzelnen möglichst
grosse Freiheit und Selbstverantwortlich-
keit zugestehen will, widerstrebt mir die
totale und kompromisslose Reglementie-
rung in einem Bereich, in dem ohne all-
gemeine Gefährdung (anders als etwa
beim Verkehr) dem Individuum Freiräume
der Entscheidung und des Verhaltens of-
fengelassen werden können. Zigaretten-
reklame und Alkoholwerbung erwecken
mein kulturkritisches Interesse als oft be-
merkenswerte, gelegentlich geschmack-
lose Erzeugnisse von Werbepsychologen
und Grafikern, die die Sehnsüchte und die
Verführbarkeit der menschlichen Seele
sehr wohl kennen. Ist ein totales Reklame-
verbot für Genussmittel (die zu Suchtmit-
teln werden können) auf Verfassungsstufe
zu rechtfertigen? Ist dies nicht eine unver-
hältnismässige Einschränkung der durch
den Staat zu gewährleistenden Handels-
und Gewerbefreiheit, des Rechts auf Infor-
mation, des «Rechts» auf sein Pläsierchen
(bzw. der Anstiftung dazu)? Kann denn
nicht auf Gesetzesstufe im Sinne der In-
itianten vor- und fürsorgend gewirkt wer-
den, und hat man nicht (unter dem Druck
der Initiative und im Hinblick auf Schwä-
chung ihrer Stosskraft?) einiges durchaus
Löbliche unternommen? Etwa das absolute
Werbeverbot in Radio und Fernsehen (das
zum Beispiel in den USA keineswegs gilt),
die (genügend?) erhöhte Besteuerung von
Branntwein, Bier und Tabak, die Vorschrift
zur Schadstoffdeklaration und Warnauf-
druck? Auch sollen die präventivmedizini-
sehen Bemühungen verstärkt werden. Be-
reits gibt es ausgeklügelte Aufklärungspro-
gramme für den Unterricht, Medienpakete
mit Dias, Film, Kassette, Folie, Arbeits-
blättern. Schliesslich vermag auch der
Lehrer selbst einiges beizutragen: im
Schulhaus und auch während der Pausen-
aufsieht auf das Rauchen verzichten, die
Ichkraft stärken, so dass die Flucht in
Scheinbefriedigungen unterbleibt usw. usf.
Genau hier ist der Punkt, der mich der
Suchtmittelinitiative trotz liberaler Beden-
ken doch Sympathie, ja Zustimmung ent-
gegenbringen lässt: Was immer wir fur?

und erre/chen durch Unfern'chf - sei es

SLZ 5,1. Februar 1979 167
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Aufbau geordnefen W/ssens, Grund/egung
ge/sf/ger und s/ff//cber Werfe, E/nsfe//un-
gen dem Leben, der Gesundbe/f, dem M/'f-
menschen gegenüber -, es vw'rd unab/äss/g
durcb l/mwe/fe/nf/üsse ergänzf, besfär/rf,
durcbfcreuzf, unfergraben. Zu diesen Um-
welteinflüssen gehört unter anderem auch
die allgegenwärtige fieWame. Als Element
des wirtschaftlichen Konkurrenkampfs un-
serer Zeit ist sie eine literarisch-grafische
Variation mittelalterlichen marktschreieri-
sehen Buhlens um Käufer nach Art des
«Billigen Jakobs». Ich leihe mein Ohr und
Auge jenem, der meine Sinne fesselt,
meine Aufmerksamkeit erregt durch Laut-
stärke, Gestikulation, Information, durch
Hinweis auf ein von mir gesuchtes Pro-
dukt, durch Aufrühren eines nichtbefriedig-
ten Bedürfnisses. Auch die moderne Wer-
bung «re-klamiert», schreit und schreit (oft
raffiniert eindringlich) und will uns zu
einem bestimmten Kauf oder Konsum ver-
anlassen. Unser Lebens-Markt ist voll von
«Billigen Jakobs», und ständig wird auf
uns eingeschrien, und es obsiegt jener,
der über eine bessere Marktposition, den
längeren Atem, grösseres Werbebudget
und die dem Publikum entsprechende
Ware verfügt. Nicht Sorge um das Ganze,
um das Wohlergehen aller, um Gesundheit,
echte Befriedigung ist dabei Beweggrund,
sondern Inhalt dieser «Politik» ist Durch-
Setzung von Interessen, Kampf um Macht,
Maximierung des Profits. Wenn nur gekauft
wird, mögen die Käufer dann schauen, wie
sie vernünftig konsumieren. Dies kümmert
den Produzenten nicht mehr, dies ist
Sache persönlicher Freiheit und Verant-
wortung!
Durcb B//dung, durcb L/nferr/'cbf und Er-
z/'ebung (ord/ne paedagog/co.) so// immer-
h/n verb/nderf werden, dass das Übe/ über-
mäcbb'g, das Böse bösw/r/tend, der süsse
Genuss zur b/f/erbösen Sucbf werde. Ja,
die Schule soll aufklären über Auswirkun-
gen von pausenlos angepriesenen Genuss-
mittein, sie soll immunisieren gegen Mani-
pulation durch Werbung, sie soll - als ge-
seilschaftliches Alibi für die Sünden der
«Väter und Mütter» - die seelischen und
geistigen Schutzwälle errichten, gegen die
gleichzeitig die gewinnorientierte Werbung
ungehindert Sturm läuft und in sie mit hun-
dertfach überlegenem Druck Breschen
schlägt. Wir Lehrer sollen Kindern und
Jugendlichen Wertmassstäbe einimpfen,
die im Leben draussen als unnötig, anti-
quiert, schulmeisterlich hingestellt werden,
auch und gerade von der Werbung.

Gegen d/'ese seb/zopbrene Ha/fung unserer
Gese//scba/f - der Scbu/e dauernd Aufga-
ben zuwe/sen, deren Erfü//ung durcb d/e
gesamfgese//scba/f//cbe S/fuaf/on g/e/cb-
sam /ronfrapun/cf/scb be/nabe verunmög-
//cbf w/'rd - wende /'cb m/'cb, und /'br

gegenüber g/'/f es e/n Ze/'cben zu se/zen/

Ich erwarte, offen gesagt, keineswegs
Wunder von einem Reklameverbot für
Raucherwaren und alkoholische Getränke
(und wie viel anderes müsste gerechter-
weise ebenfalls verboten werden!), doch
wäre eine Verm/nderung der Zunahme des
Jugenda//robo//mus und des A//fco//nm/ss-

brauebs bereits ein bemerkenswerter Er-
folg. Die Initiative gibt mir aber die Gele-
genheit, meine Ansicht über gesellschaft-
liehe Grundfragen kundzutun. Wenn Politi-
sieren Erhaltung, Ordnung und Führung
der Angelegenheiten des Gemeinwesens
ist, dann darf ich meine Sorge um das
Ganze wie um Teile dieses Ganzen ein-
bringen. Überspitzt formuliert und von den
Initianten kaum in dieser Konsequenz ge-
meint, geht es beim Reklameverbot um den
Entscheid, ob eine Gesellschaft es sich
leisten will und darf, Gutes wie Böses un-
gehindert und in Freiheit (und das heisst
eben auch gemäss den Machtmitteln) sich
artikulieren zu lassen, insbesondere die
noch ungefestigten Heranwachsenden und
die Labilen und die Schwächeren unauf-
hörlich der Versuchung zum Genussmittel-
konsum auszusetzen, wo doch feststeht,
dass Süchtigkeit nicht immer abgewendet
werden kann (aber auch ohne Sucht bei
mässig-übermässigem Genuss immer
wieder die ganze Gesellschaft betreffende
Folgen auftreten: alkoholbedingte Unfälle
etwa, Lungenkrebsleiden u. a. m.), nicht zu
vergessen das Unmass an Leid, das durch
Genuss-Sucht erzeugt wird.
Von Prohibition, vom Verbot, Genussmittel
zu verkaufen und zu konsumieren, ist,
wohlverstanden, nicht die Rede, einzig von
der Ausmerzung der allgemeinen, rekla-
memässigen Anstiftung zu Kauf und Ge-
nuss. Für mich und Millionen andere ist
diese Werbung durchaus harmlos und ist
möglicherweise erwünschte Orientierung
über die besonderen Qualitäten eines Ge-
nussmittels. Aber da sind die nicht weni-
gen anderen, Kinder, Jugendliche, Ungefe-
stigte, für die werbepsyebo/og/seb raff/Werf
Le/fb/'/der «re/r/am/erf» werden: Gauloise-
Typen, Mary-Long-Vitalität, Parisienne-
Natürlichkeit, High-Society-Sekt, Asbach-
Tradition, Champagner-Festlichkeit... Wir
alle und ganz besonders diese potentiellen
Geniesser sollen geprägt werden auf be-
stimmte Genüsse, auf eine bestimmte
Marke. Dieser tagtäglichen, allgegenwärti-
gen Aufforderung (in Zeitungen, im Kino,
an Plakatwänden) zum Griff nach der Ziga-
rette oder dem Glas widerstehen längst
nicht alle, und sie steigen ein in diesen
Konsum, der ihnen Lösung unbewältigter
seelischer und geistiger Probleme ver-
heisst. Auf den Genussmittelkonsum eines
Lebens gerechnet, zahlt sich der Werbe-
aufwand offenbar aus.
Das Werbeverbot, das mir in seiner Undif-
ferenziertheit zu weit geht, könnte diesen
Heranwachsenden und Labilen helfen; der
Gefestigte braucht es nicht, und er wird
sich auch ohne Werbung zu orientieren
wissen. Illusorisch wäre es, vom Werbever-
bot für Raucherwaren und Alkohol die Lö-
sung des Suchtmittelproblems überhaupt
zu erhoffen. Da liegen die Ursachen tiefer,
und die Therapie müsste subtiler und ein-
dringlicher erfolgen. So ist für mich die
Zusb'mmung zur Sucbfrn/ffe/fn/frabVe /efzf-
//cü e/ne /e/se S/'gna/grebung, e/n soz/a/-
pädagog/scb-/ru/furpo//f/scber A/rf: Warum
sollen wir die Umwelt nicht ein bisschen
heiler machen, als sie bei völlig freiem
Spiel der guten und der immer mächtigen

bösen Kräfte würde; heiler, weniger ver-
führerisch, weniger voll Anreiz zu Genuss-
mittelkonsum, wenn wir wissen, dass dies
Hunderten und Tausenden zugute kommt?
Mein Ja ist aber auch eine Sympathie-
bezeugung an die «idealpolitischen» Gut-
templer und ein ganz kleines Druckmittel
den «Realpolitikern», diesen Kennern der
Volksseele und der wirtschaftlichen Not-
wendigkeiten, gegenüber. Erfahrungsge-
mäss ist die Chance der Annahme einer
Initiative gering; die Zahl der Ja-Stimmen
gibt öffentlich zu verstehen, dass politisch
etwas zu unternehmen ist, unter Ausschöp-
fung aller gesetzlichen Möglichkeiten und
Mittel.
Nur wenige von uns sind bereit, zugunsten
der Süchtigen ganz und vorbildlich auf Ge-
nuss zu verzichten, wie dies etwa Auguste
Fore/ ungeachtet aller Anfechtungen und
Blossstellungen tat. Das Ja zum Reklame-
verbot ist ein bescheidener Beitrag, aber
immerhin e/ne Unterstützung /'ener ßemü-
bungen, d/'e w/r Tag für Tag auf päcfagog/-
scher Ebene unverdrossen unternehmen.
Und da bin ich bereit, in den «freien» Wett-
bewerb der um die Gunst der Konsumen-
ten buhlenden Genussmittelwerbung hin-
einzustechen (interpungere) und ein
Sch/uss-Ze/cben zu setzen.

)oif
«SLZ»-Adressen zu Werbezwecken/Verbot

Bereits vor längerer Zeit erreichten mich
Werbematerialien mit Adresse und Kontroll-
nummer der «Schweizerischen Lehrerzeitung».
Nun ist erneut Werbematerial von der Europäi-
sehen Kooperative Longo Mai, Basel, zugestellt

worden ich empfinde es als ausgesprochen
lästig, mit noch mehr Werbeschriften bedient
zu werden. Ich erachte es als ungehörig, dass
Sie das Adressmalerial weitergeben, selbst
wenn Sie es unentgeltlich täten. Ich verbiete
Ihnen daher in aller Form, bei allfälligen wei-
teren Aktionen dieser Art auch meine Adresse
andern Institutionen zur Verfügung zu stellen.
Mit freundlichen Grüssen XV.

Aus der Antwort des SLV

Beim Versand der Europäischen Kooperative
Longo Mai, der im November durchgeführt
wurde, handelte es sich nicht um eine kom-
merzielle Werbung, sondern um eine humani-
tare Aktion für die unterdrückte Bevölkerung
in Nicaragua. Longo Mai suchte auf diesem
Weg freiwillige Helfer unter der Lehrerschaft,
die sich an einer Postkartenverkaufsaktion
beteiligen konnten. Die Herausgabe der
Adressen für diesen Zweck wurde nach Rück-
spräche mit dem Chefredaktor von mir person-
lieh auf Anfrage des Verlags bewilligt.
Nach telefonischer Rücksprache mit unserem
juristischen Berater kann ich Ihnen mitteilen,
dass das Weitergeben von Adressen in dieser
Form rechtlich zulässig ist. Die Adresse einer
Person ist in diesem Sinn nicht als geheim
anzusehen. Bei humanitären Aktionen darf ich
von der Voraussetzung ausgehen, dass die
Mehrheit der Abonnenten einen solchen Ver-
sand nicht als Belästigung betrachtet.

Ich hoffe, dass Sie die Sache nach diesen
Erklärungen in einem andern Licht betrachten,
und grüsse Sie freundlich

Schweizerischer Lehrerverein
Zentralsekretär: F. v. Bidder
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Meinungsumfrage
zur Schulkoordination
(Fragebogen der KOSLO an die Mitgliedverbände)

Das Mitwirken der Lehrerschaft an der Gestaltung der Schulverhältnisse inner-
halb der Kantonsgrenzen ist die ständige Aufgabe jeder kantonalen Lehreror-
ganisation. Die Koordinationsprobleme, die sich schon hier stellen, werden ver-
mehrt, sobald wir die Kantonsgrenze überschreiten.
Die Lehrerorganisationen, insbesondere die Konferenz der Schweizerischen
Lehrerorganisationen (KOSLO), unterstützen im Rahmen des föderalistischen
Staatsaufbaus die Bestrebungen um eine Koordination des schweizerischen
Schulwesens, vor allem im Zusammenhang mit Schulreformen. Es hat sich nun
in der Diskussion um die Schulkoordination gezeigt, dass den Sesfrebungen
der /'nneren Sc/iit/re/orm (Einführung des Fremdsprachenunterrichts, neue
Mathematik, Fragen der Selektionsstufe) der Vorrang gebührt. Gleichzeitig
zeigte sich aber auch, dass sich die Probleme der inneren Reform an jenen der
äusseren Reform stossen, ganz besonders am unterschiedlichen Schuljahrbe-
ginn. Ausserdem wird - ob uns Lehrern das recht ist oder nicht - der Rege/ung
des Sc/7u//'a/irbeg/nns nach Auffassung der breiten Öffentlichkeit die Haupt-
rolle in der Koordination des schweizerischen Schulwesens zugeteilt.
Mehrere Vors/össe au/ kanfona/er und au/ Bundesebene gehen in diese Rieh-
tung. Die Schweizerische Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren
(EDK) muss sich deshalb fragen, ob die Koordination aufgrund neuer Kompe-
tenzen der Bundesorgane wünschbar und politisch leichter zu verwirklichen,
oder ob sie unter Wahrung der bestehenden Autonomie der Kantone im Rah-
men der Konkordatsbestimmungen von 1970 zu erreichen ist.

Bevor die Erziehungsdirektoren zum Schuljahrbeginn und zur Gestaltung der
Schuljahre vier bis sechs Stellung nehmen, möchten sie die Meinung der Leh-
rer kennen lernen. Die Vertreter der Konferenz der Schweizerischen Lehreror-
ganisationen (KOSLO) haben eine Befragung der Lehrerschaft zugesichert. So
können sich die Lehrer in d/'eser Koordinationsrunde also gleich zu Beginn
äussern.

1. GRUNDFRAGEN

11 Befürworten Sie grundsätzlich einen Versuch zur Koordi-
nation des schweizerischen Schulwesens auf politischer
Ebene? Ja Nein

12 Halten Sie eine Koordination des schweizerischen Schul-
wesens auf politischer Ebene für wünschbar?

121 durch freiwillige Übereinkunft der Kantone (Konkordat) Ja Nein
122 oder durch Abtretung von genau umschriebenen Kompeten-

zen an den Bund Ja Nein

2. SCHULJAHRESBEGINN

An sich ist der Schuljahresbeginn eine administrative Frage. Wo Regionen mit unter-
schiedlichem Beginn zusammenstossen und gemeinsam benutzte Institutionen bestehen
(Mittelschulen, Berufsschulen, Universitäten usw.), erwachsen den Schülern und den
Schulen ernsthafte Schwierigkeiten.
Heute haben die Kantone AG, AI, AR, BE-deutsch, BL, BS, GL, SG, SH, SO, SZ, TG, ZH
den Schuljahresbeginn im Frühling, die Kantone BE-franz., FR, GE, GR, JU, LU, NE, NW,
OW, Tl, UR, VD, VS, ZG im Herbst. Ohne die Koordination des Schuljahresbeginns sind
vielerorts die entstandenen Probleme kaum zu bewältigen.
Bei einer sprachregionalen Lösung würden die Probleme der zweisprachigen Kantone be-
stehen bleiben. Der Vorwurf, eine solche Lösung sei «unschweizerisch» und sie nehme
auf Minderheiten nicht gebührend Rücksicht, könnte zu Recht erhoben werden.

21 Sind Sie bereit, auf einen neuen Versuch zur Koordination
des Schuljahresbeginns einzutreten? Ja Nein

22 Wenn ja, befürworten Sie eine Koordination
221 gesamtschweizerisch? Ja Nein
222 innerhalb der Sprachregion? Ja Nein

Schulkoordination

Auszug aus dem «Konkordat über die
Schulkoordination» vom 29.10.70

(alle Kantone ausser AG, BE, BS, TG und
Tl; in einzelnen Konkordatskantonen sind
nicht alle Verpflichtungen, insbesondere
Art. 2d, erfüllt)

Arf. 7 Zweck
Die Konkordatskantone bilden eine inter-
kantonale öffentlich-rechtliche Einrichtung
zur Förderung des Schulwesens und zur
Harmonisierung des entsprechenden kan-
tonalen Rechts.

Arf. 2 Verp///c/jfungen
Die Konkordatskantone verpflichten sich,
ihre Schulgesetzgebung in den folgenden
Punkten anzugleichen:
a) Das Schuleintrittsalter wird auf das voll-

endete 6. Altersjahr festgelegt. Stichtag
ist der 30. Juni. Abweichungen im kan-
tonalen Recht bis zu 4 Monaten vor und
nach diesem Datum sind zulässig.

b) Die Schulpflicht für Knaben und
Mädchen dauert bei mindestens 38
Schulwochen mindestens 9 Jahre.

c) Die ordentliche Ausbildungszeit vom
Eintritt in die Schulpflicht bis zur Ma-
turitätsprüfung dauert mindestens 12,
höchstens 13 Jahre.

d) Das Schuljahr beginnt zwischen Mitte
August und Mitte Oktober.

Arf. 3 Empfe/j/ungen
Die Konkordatskantone arbeiten zuhanden
aller Kantone Empfehlungen aus, insbe-
sondere für folgende Bereiche;
a) Rahmenlehrpläne;
b) gemeinsame Lehrmittel;
c) Sicherstellung des freien Übertritts zwi-

sehen gleichwertigen Schulen;
d) Übertritt in die aufgegliederten Ober-

stufen;
e) Anerkennung von Examenabschlüssen

und Diplomen, die in gleichwertigen
Ausbildungsgängen erworben wurden;

f) einheitliche Bezeichnung der gleichen
Schulstufen und gleichen Schultypen;

g) gleichwertige Lehrerausbildung.
Die Konferenz schweizerischer Lehreror-
ganisationen ist bei der Ausarbeitung die-
ser Empfehlungen anzuhören.

Zur Schulkoordination erfolgten
folgende politische Vorstösse:

April 1978: Zuger FDP lanciert eine Sfan-
des/n/f/af/Ve. Der Bund solle den Schulbe-
ginn in allen Kantonen einheitlich festset-
zen. Der Grundatz, dass das Schulwesen
Sache der Kantone sei, könne gleichwohl
aufrecht erhalten werden.
Sept. 1978: Reso/uf/'on des Grossen Rates
des Kantons Graubünden zuhanden der
EDK: Die Schulkoordination betr. einheit-
liehen Schulbeginn geht zu langsam voran.
Es sei ihr erste Priorität einzuräumen, da-
mit für den unerfreulichen Zustand endlich
eine Lösung gefunden werde.
Okt. 1978: Die FDP-Kantonalparteien Lu-
zern, Zug und St. Gallen lancieren eine
e/dgenöss/seöe Vo/ks/n/f/af/ve mit dem
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Schulkoordination

23 Wenn ja, befürworten Sie eine Koordination
231 auf Frühjahr? Ja Nein

232 auf Zeitpunkt nach den Sommerferien (gemäss Konkordat) Ja Nein
24 Wenn Schulbeginn nach den Sommerferien obsiegt,

befürworten Sie
242 den August? Ja Nein
242 den Oktober? Ja Nein

3. DIE GESTALTUNG DER SCHULJAHRE VIER BIS SECHS

Die Oberstufen der obligatorischen Schulzeit unterscheiden sich in bezug auf die Dauer,
die Anzahl der Selektionsstufen, die diesen zugeteilten Schüleranteile, die Selektionskri-
terien und die Benennung derart, dass eine Verständigung über die Kantonsgrenzen hin-
weg schwierig ist. Die Berufsbildung und Teile des weiterführenden Schulwesens aber
sind zudem eidgenössisch geregelt, und viele dieser Schulen dienen mehreren Kantonen.
Durch die Schaffung gemeinsamer Lehrmittel und durch interkantonale Lehrerfortbildung
sucht man eine harmonisierte Grundausbildung zu schaffen, doch zeigt sich immer wie-
der, dass diesen Bemühungen enge Grenzen gesetzt sind, wenn man die Schulstrukturen
ausklammert.
Es wäre denkbar, in einem ersten Schritt das 4. bis 6. Schuljahr in allen deutschsprachi-
gen Kantonen einander anzugleichen und in einer Schulstufe zusammenzufassen. (Zu
einem späteren Zeitpunkt wäre zu prüfen, ob die ersten sechs Schuljahre in einer Schul-
stufe zusammengefasst werden könnten, die für alle Schüler mit dem Übertritt an die
weiterführenden Schulen abschliesst.)

31 Befürworten Sie Bestrebungen zu einer Angleichung des
4. bis 6. Schuljahres? Ja Nein

32 Zusatzfrage für Kantone mit fünf- bzw. sechsjähriger
Primarschule: Wenn ja, sind Sie ausserdem bereit, die un-
geteilte Primarschule von 5 bzw. 6 Jahren zugunsten einer
neuen Schuistufe aufzugeben? Ja Nein

A///ä///ge we/fere ßemerkungen ö/ffe au/ e/'nem separaten ße/b/aff.

Pädagogischer Rückspiegel

VSM wird aktiv:
Mittelschülerzeitung geplant
Der Verband Schweizerischer Mittelschüler
(VSM), 1969 im Zuge der revolutionären Stu-
dentenbewegung gegründet, führte bislang ein
bescheidenes Dasein, zum Teil bedingt durch
die stets wechselnde Mitgliedschaft. Nun wird
eine Reaktivierung versucht durch folgende
Mittel:
- vermehrte Kontakte zwischen den einzelnen
Schülerorganisationen, Schülergruppen und
Schülerzeitungen
- Bekämpfung der politischen Passivität der
Mittelschüler
- aktive Vertretung der Interessen der Mittel-
schüler
- Mitwirkung an der Reform des schweizeri-
sehen Bildungswesens und der Mittelschulen
- Angebot von mittelschülerspezifischen
Dienstleistungen wie Reisedienst (zusammen
mit Studentenreisedienst). Kultursteile (Organi-
sation von kulturellen Veranstaltungen, die
zugleich Kontakte unter den Mittelschülern
schaffen) und vor allem auch

- Selbsthilfeorganisation «Contor Genossen-
schaff» bzw. «Contor-VSM». Diese bezweckt
Kauf und Verkauf von preisgünstigem Schul-
material und Freizeitartikeln, verkauft Legiti-
mationskarten u. a. m. (offizielle Trennung
vom für den VSM unbefriedigenden «Junior
Discount Service» auf der Musenalp in Nieder-
rickenbach NW).
Schliesslich soll eine neue Mittelschülerzei-
tung unter dem Namen «Selbstzweck» heraus-
gegeben werden (Anfangsauflage 30 000, gratis

aufgelegt an den Mittelschulen bzw. durch
Schülerorganisationen verteilt).
Als Kontaktstelle für die Contor Genossen-
schaft, zugleich VSM-Sekretariat, wirkt Martin
Bächtold, Rheinstrasse 28, 8200 Schaffhausen
(Postfach 3029).

Die junge Organisation hofft auch auf finan-
zielle Unterstützung seitens interessierter Gön-
ner (PC 82-1957, Genossenschaft Contor/
VSM-Sekretariat, Schaffhausen). J.

CH: Arbeitsmarktsituation für
junge Akademiker: kritisch,
aber nicht katastrophal

Auch ein Hochschulstudium schützt heute
nicht vor Beschäftigungsproblemen. Von einer
Massenarbeitslosigkeit bei Hochschulabsol-
venten dagegen kann in der Schweiz nicht ge-
sprachen werden, auch nicht von einem Aka-
demikerproletariat im Sinne von völlig ausbil-
dungsfremder Beschäftigung.
Soweit die Ergebnisse einer Befragung von
rund 4000 Absolventen des Abschlussjahr-
gangs 1976 aller Studienrichtungen und aller
Schweizer Hochschulen.

Die wichtigsten Ergebnisse
(Stand Sommer 1977)

- 5 Prozent der befragten Absolventen sind
stellenlos, die Hälfte davon allerdings mit be-
reits zugesicherter Anstellung.

- Weitere 10 Prozent müssen sich ungewollt
mit einer Teilzeitstelle zufrieden geben oder

" Untersuchung über die Beschäftigungssitua-
tion der Neuabsolventen der Schweizer Hoch-
schulen 1977

Beiheft 16 der «Wissenschaftspolitik» (1978)

Ziel, dem ßunef die Kompetenz zur Festle-
gung eines einheitlichen Beginns des
Schuljahres zu erteilen. Die Unterschriften-
Sammlung beginne im Jahr 1978. Der Weg
der freiwilligen Vereinbarung eines einheit-
liehen Schulbeginns unter den Kantonen
sei zu zeitaufwendig.

Zur KOSLO-Umfrage
Anders als in der «ersten Runde» der
Koordinationsbemühungen versucht die Erzie-
hungsdirektorenkonferenz diesmal, via Konfe-
renz Schweizerischer Lehrerorganisationen,
die vorherrschende Meinung der Lehrerschaft
über zwei offene Koordinationsprobleme zu er-
fahren.
Die Lehrer aller Stufen sollten durch eine der
Organisationen, der sie angehören, zur Stel-
lungnahme aufgerufen werden. Dies gilt auch
für die Sektionen des SLV: Es ist Sache der
Sektion, die Art der Durchführung der Befra-
gung zu bestimmen. Warten Sie die Zustellung
des Fragebogens ab! Der hier abgedruckte
Fragebogen dient einzig zur frühzeitigen «Sen-
sibilisierung» und ist nicht der Redaktion
«SLZ» zuzustellen.

Dagegen sind die Mitglieder des Lehrer-
Vereins Basel-Land gebeten, diesen Frage-
bogen als offiziell zugestellten Fragebogen
zu betrachten («SLZ»-Obligatorium) und
ihn ausgefüllt bis 20. März an das Sekre-
tariat LVB, Erzenbergstrasse 54, 4410 Lies-
tat, einzusenden.

Beiträge und erste Stellungnahmen zur Sache
selbst folgen in spätem Nummern der «SLZ».

sind wegen der ungünstigen Arbeitsmarktlage
in Zwischenlösungen ausgewichen (Zusatzaus-
bildung usw.).

- Ein Drittel der erwerbstätigen Befragten ist
nicht auf Dauer beschäftigt, wird also in ab-
sehbarer Zeit eine unbefristete Stelle suchen
müssen.

- Ueberdurchschnittliche Beschäftigungspro-
bleme haben Frauen, Ausländer und die Ab-
solventen der Welschschweiz, wo bekanntlich
Studenten- und Akademikeranteile höher sind
als in der Deutschschweiz.

- Die Situation ist günstiger für die Absolven-
ten der medizinischen und der juristischen
Studienrichtungen, ungünstiger für diejenigen
der sozial- und der geisteswissenschaftlichen
Ausbildungsgänge.
Rund zwei Drittel der erwerbstätigen Neuab-
solventen sind bei öffentlichen Diensten be-
schäftigt, das heisst bei öffentlichen Verwal-
tungen, Betrieben, Schulen, Spitälern, Gerich-
ten usw., währenddem die Privatwirtschaft
rund ein Viertel aufgenommen hat. Die grosse
Mehrheit der ehemaligen Studenten übt beruf-
liehe Tätigkeiten aus, die ein Hochschul-
Studium nötig oder nützlich erscheinen lassen.
Von einem Akademikerproletariat kann nicht
die Rede sein; allerdings nehmen die jungen
Akademiker heute weniger häufig oder weni-
ger rasch hohe und hoch bezahlte Positionen
ein: das durchschnittliche Monatseinkommen
liegt bei Fr. 3000.—.

Eine nach Ansicht der Untersuchungsautoren
falsche Massnahme wäre es, die Akademiker-
zahlen durch Einführung eines Numerus clau-
sus zu senken. Damit würden die Beschäfti-
gungsprobleme höchstens verschoben, und
zwar auf Kosten der ausbildungsmässig Schwä-
cheren.
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Evaluation von Aufklärungs-
pragrammen gegen das Rauchen
von Andrea GraZ-W/'dmer and Hans-Urs Wanner, Zür/'cd

D/'e gesundbe/fsscbäd/genden W/rfcungen des flaucbens s/nd beute we/7gebend bekannt
und aucb /n Facbkre/'sen unbesfr/den. Dennoch n/mm; der Z/gareffenkonsum zu, /nsbe-
sondere be/ den Jugend//cben. 0/tenbar baf das re/ne «W/ssen» um Gesundbe/tsscbäd/-
gungen nur wen/'g E/n//uss au/ das Verba/fen. Es sfe/// s/cb desba/b d/e Frage, we/cben
A/ufzen ,4u//(7ärungsp/-ogramme baben und au/ we/cbe l/Ve/'se /n/ormaf/onen verm/7/e// wer-
den so//en.

Kampagnen gegen das flaueben, d/e s/cb an Jugend/Zcbe r/cb/en, wurden /n den /e/z/en
Jabren m zab/re/cben Var/'anten durebge/übrf. /n der Scbwe/'z s/eben dazu v/e/e W/7/sm/Z-
/e/ zur Ver/ùgung - un/er anderem F//me, FonbZ/dscbauen, Broschüren, /Vbe/fsb/äZZer und
P/akate. Um e/n Pogramm au/ se/ne W/rksamke/f zu prü/en, s/nd vor und nacb dessen
Durcb/übrung sys/emaZ/scbe Erbebungen über flaucbgewobnbe/Zen der Probanden er/or-
der/Zcb.

/n e/'ner D/p/omarbe/Z, d/e /fürz//cb an den Kursen /ür Turnen und SporZ an der E/dgenös-
s/seben Tecbn/scben Hocbscbu/e /n Zür/cb ausge/übrZ wurde, wurden /ün/ yiu//r/ärungs-
programme gegen das flaueben unZersucbZ. Dabe/ bande/Z es s/cb um Programme, d/e
bere/Zs be/' Versucbsgruppen durcbge/übrZ und au/ /'bre W/rksamke/f überprü/Z worden
s/nd. D/e w/cbZ/gsZen Scb/uss/o/gerungen d/'eser /ün/ Eva/uaZ/onsarbe/Zen sow/e d/e s/cb
daraus ergebenden Konseguenzen Zur d/e Gesundbe/Zserz/ebung s/nd ;'m /o/genden zu-
sammenge/assZ.

1. Bedeutung von
Evaluationsprogrammen

Ein Ziel eines Aufklärungsprogramms ge-
gen das Rauchen ist, die Anzahl der Rau-
eher zu senken. Betrachtet man bei den
untersuchten fünf Evaluationsarbeiten (5, 6,
7, 10, 11, 14) den Anteil der Raucher vor
und nach der Durchführung des Pro-
gramms, so wurde der grösste Erfolg in
der Rapperswiler Studie erzielt, wo der An-
teil der Raucher von 34% auf 23% sank.
Bei den andern Studien ist es kaum gelun-
gen, die Anzahl der Raucher zu senken.

Tabe//e 7: Anfe// der flaueber vor und nacb
der Durcb/übrung des Programms

Raucher Vorbe- Nachbe-
fragung fragung

Luzerner Studie (5) 30% 28%
Rapperswiler Studie (10) 34% 23%
Rüti-Studie (6) 40% 42%
Escher-Wyss-Studie (7) 47% 43%
Kritisch konsumieren
(Adoleszentenstudie) 21,6% 22,5%
(11, 14)

Nichtraucher vom Rauchen
abhalten Haupterfolg
Es ist jedoch nicht das einzige Ziel einer
Antitabakerziehung, die Anzahl der Rau-
eher zu senken. Andere mögliche Zielset-
zungen sind, den Nichtraucher rechtzeitig
abzuhalten, Mitmenschen und besonders
dem eigenen Lebenspartner keine Zigaret-
te anzubieten sowie die späteren eigenen
Kinder zum Tabakverzicht zu erziehen. Der
Erfolg dieser langfristigen Zielsetzungen
ist allerdings schwierig zu überprüfen, da-
gegen kann die Anzahl der Raucher bzw.
Nichtraucher eindeutig bestimmt werden.

Der Er/o/g der eva/u/erfen Programme be-
s/ebf m der flege/ n/'cbf dar/n, dass d/e An-
zab/ der flaueber gesenkt wurde, sondern
dar/n, dass prakf/'scb ke/ne neuen flaueber
b/nzuKamen.

So hatte zum Beispiel in der Rüti-Studie
nur ein Lehrling mit Rauchen begonnen,
während in der Kontrollgruppe 19 der 32
nichtrauchenden Lehrlinge (=51% der
Nichtraucher) neu zu Rauchern wurden.

Es ist offensichtlich möglich, den Nicht-
raucher weiterhin vom Rauchen abzuhal-
ten. Aber es ist bereits beim Jugendlichen
sehr schwierig, einen regelmässigen Rau-
eher vom Zigarettenkonsum wegzubringen.
Es zeigt sich immer wieder, dass 16- bis
19jährige Raucher, die sich der Folgen des
Tabakkonsums bewusst sind, gerne aufhö-
ren möchten, aber es nicht fertigbringen.

Nach einem einmaligen Antitabakvortrag
(8) nahmen sich fast alle Zuhörer vor, das
Rauchen aufzugeben oder wenigstens ein-
zuschränken, aber nur wenige konnten ih-
ren Vorsatz tatsächlich ausführen.

In der Evaluationsarbeit des Programms
«Kritisch konsumieren» zeigte sich, dass
das Programm auf diejenigen Raucher, die
selten rauchen, den grössten Einfluss aus-
übte.

Konsequenzen für Gesundheitserziehung

Aus diesen Resultaten folgt, dass e/ne ße-
e/'n//ussung gegen den Taba/t/consum un-
becf/ngf e/nsefzen muss, bevor m/7 rege/-
mäss/gem flaueben begonnen w/'rd, d. b.

be/ 77- b/s 74/äbr/gen Scbü/ern. Leider
wurden auf dieser Altersstufe noch kaum
Aufklärungsprogramme systematisch er-
probt.

Gesundheitserziehung

Aus dem Vergleich dieser fünf Evaluations-
arbeiten ergeben sich folgende Konseguen-
zen /ür d/e Gesundbe/fserz/ebung;
Im allgemeinen zeigen E/nze/vorfräge ge-
gen den 7abakkonsum nur e/nen ger/ngen
Er/o/g. Sie sind nur dann wirksam, wenn
sie sich an eine gezielte Auswahl von Zu-
hörern wenden, zum Beispiel an Hauswirt-
schaftslehrerinnen, und zudem ist der Er-
folg besonders stark von einer guten Vor-
tragsweise abhängig. Wirksamer sind Pro-
gramme, die während längerer Zeit durch-
geführt werden, d. h. während sechs Mona-
ten oder mehreren Jahren. Wichtig ist da-
bei, dass die Jugendlichen einen persönli-
chen Kontakt mit dem Lehrer oder Arzt ha-
ben, so dass sie auch in Einzel- oder
Gruppengesprächen beeinflusst werden
können.
In einigen Evaluationsarbeiten ist es gelun-
gen, bei den Rauchern die durchschnittlich
pro Tag gerauchte Zigarettenmenge zu
senken. Es stellt sich hier die Frage, ob
die Jugendlichen auch weiterhin ihren Zi-
garettenkonsum einschränken konnten,
oder ob es sich nur um eine vorübergehen-
de Einschränkung handelt. In der Rüti-
Studie beispielsweise, rauchten nach der
Durchführung des Programms die Raucher
der Versuchsgruppe durchschnittlich weni-
ger Zigaretten als die Raucher der Kon-
trollgruppe. Fünf Jahre später zeigten sich
allerdings keine Unterschiede mehr zwi-
sehen diesen beiden Gruppen.
Es genüg/ a/so n/'cb/, d/e Jugend/Zcben /n
fl/ebfung e/'nes ger/ngeren Z/gare/fen/con-
sums zu bee/n//ussen, sondern das Z/e/
muss se/n, d/'e Jugend/Zcben ganz vom
flaueben wegzubr/ngen bzw. abzuba/fen.

Bei den Suchtmotiven ansetzen

Es ist heute unbestritten, dass ein wirksa-
mes Programm sich nicht nur mit den ge-
sundheitlichen Auswirkungen des Tabak-
konsums befassen muss, sondern auch mit
den Mof/ven, die den Jugendlichen zum
Konsum führen. Man kann sich sogar die
Frage stellen, ob es besser wäre, bei Ju-
gendlichen ganz auf die Information über
gesundheitliche Schädigungen des Tabak-
konsums zu verzichten. Im Programm «Kri-
tisch konsumieren» wird deshalb versucht,
das Problem von einer andern Seite anzu-
gehen. In der Kurzfassung beschäftigt es
sich überhaupt nicht mit den gesundheitli-
chen Auswirkungen, sondern nur mit der
Motivation zum Konsum.

Sicher sind die gesundheitlichen Schädi-
gungen, die erst viele Jahre später auftre-
ten können, kein zentrales Problem für den
jugendlichen Raucher. Der Jugendliche
sieht keine Gefahren, er fühlt sich gesund
und hat keine Beziehung zur Krankheit. Er
will das Leben geniessen. Und doeb ze/g/

Konfa/r/adresse:
PD Dr. H. U. Wanner,
Kurse für Turnen und Sport,
ETH-Zentrum,
8092 Zür/cb
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Gesundheitserziehung

es s/cb /mmer w/'eder, dass d/e Gesundbe/Z
e/ne w/cbZ/'gre MoZ/vaZ/on für den AZ/cbZrau-

cber darsfedf. So haben zum Beispiel in
Rapperswil 52% der 14- bis 16jährigen
Nichtraucher als Grund des Nichtrauchens
«Gesundheit» angegeben. Bei einer Nach-
befragung in der Rapperswiler Studie wur-
de die Frage gestellt: «Was hat Dir bei die-
sem Programm am meisten genützt oder
am meisten Eindruck gemacht?» Der
grösste Teil der Antworten betraf die Ge-
sundheit.
D/ese Antworten ze/'gen, dass es notwen-
d/g /'st, auch den Jugend/Zehen d/e gesund-
be////cben Schädigungen des Rauchens zu
er/f/ären. Diese sollen sachlich und nicht
übertrieben dargestellt werden. Der Lehrer
soll die Schüler nicht durch Druck und ab-
schreckende Beispiele vom Rauchen ab-
halten, sondern die Vorteile des Nichtrau-
chens hervorheben und so den Schüler für
sich und für seine Sache gewinnen. Der
Schüler wird nämlich erst mit Rauchen
aufhören, wenn er selbst den Willen dazu
hat. Er soll sich selber entscheiden, Nicht-
raucher zu werden oder zu bleiben.

2. Grundkonzept für ein
Aufklärungsprogramm

Aufgrund dieser Evaluationsarbeiten und
anderer Erfahrungen möchte ich ein
Grundkonzept für ein Aufkiärungspro-
gramm gegen das Rauchen zusammenstel-
len. Das Programm kann in drei Abschnitte
aufgeteilt werden (9, 13).

a) E/'nsZ/mmung

Zu Beginn eines Aufklärungsprogrammes
muss beim Schüler Interesse geweckt wer-
den. Er muss merken, dass das Tabakpro-
blem auch für ihn und seine Umwelt von
Bedeutung ist. Diese Einstimmung kann
auf verschiedene Weise erfolgen: mit Zei-
tungsartikeln, Filmen, Statistiken oder
durch eine historische Erzählung (z. B. Be-
deutung der Friedenspfeife bei den India-
nern).

b) W/ssensverm/ff/ung
Durch sachliche Information erhält der
Schüler die nötigen Kenntnisse, um später
selber einen Entscheid fällen zu können.

Folgende Themen sollten behandelt wer-
den: Geschichte und Verbreitung des Ta-
baks / Rauchgewohnheiten bei Jugendli-
chen und Erwachsenen / Bestandteile des
Tabakrauches / Gesundheitliche Auswir-
kungen des Rauchens / Tabak und körper-
liehe Leistung / Tabak und geistige Lei-
stung / Frau und Tabak / Belästigung der
Nichtraucher. Mit geeigneten Dias, Filmen,
Arbeitsblättern oder einfachen Demonstra-
tionen wird der Unterricht aufgelockert.
Die Informationen über die Folgen des Ta-
bakkonsums sind für den Schüler ver-
ständlicher und interessanter, wenn im
Biologieunterricht der Bau des menschli-
chen Körpers und die Funktionen der Or-
gane bereits behandelt wurden. Das ße-
wussfse/n der Se/bsZveranZworZung gegen-
über dem e/genen Körper so// ge/örder/
werden.

Niemmerem nüt schade

öppenemal es Schoggischtängeli schlacke
öppenemal es Tässli Kafi trinke
öppenemal es Glesli Wii gnüüsse
öppenemal es Päckli Zigarette rauche

hat na niemmerem nüt gschadt

öppenemal es Blüemli uusriisse
öppenemal es Bäumli umhaue
öppenemal es Wisli Schlüsse
öppenemal es Häsli schüüsse

hat na niemmerem nüt gschadt

öppenemal es Hüsli abbräche
öppenemal es Betonmürli pflaschtere
öppenemal es Schträssli asphaltiere
öppenemal es Brüggli konschtruiere

hat na niemmerem nüt gschadt

cj MoZ/VaZ/on

Die erhaltene Information wird verarbeitet
und vertieft. Die zentrale Frage dieses Ab-
Schnittes lautet:
«Wes/ia/b rauebf man e/genf/Zcb?»

Der Lehrer kann als Einstieg einen Über-
blick geben über die Antworten, die Schü-
1er auf die Frage «Warum rauchst Du?» ge-
geben haben und anschliessend auf die
einzelnen Gründe eingehen. Die Probleme
sollen möglichst geschickt an den Schüler
herangetragen und mit ihm besprochen
werden, bis der Schüler selbst zur Über-
zeugung kommt, dass das Rauchen sinnlos
ist.

Die jüngeren Schüler rauchen meistens,
weil man in der Gruppe raucht (4, 10). Vie-
le haben nicht den Mut, eine angebotene
Zigarette zurückzuweisen; sie fürchten, von
ihrer Gruppe dann nicht mehr akzeptiert zu
werden. Es /sZ desba/b w/ebf/g, den ZV/cbf-

raueber Zn se/ner Abne/gung gegen das
Raueber? zu besfärZren. So können zum
Beispiel Antworten eingeübt werden, wie
man eine angebotene Zigarette ablehnen
kann. Mit der Zeit sollten positive Vorbilder
entstehen, die innerhalb der Gruppe
selbsterzieherisch wirken, indem sie be-
wusst auf eine Zigarette verzichten und
diesen Standpunkt offen vertreten.
Erzieherisch wertvoll ist dabei die Tatsa-
che, dass die meisten Jugendlichen einen
rauchenden Partner ablehnen. Bei einer
Umfrage von ß/ener (4) wünschten sich
79% der männlichen Lehrlinge in der Stadt
keine rauchende Freundin (Land: 85%),
während sich nur 3% (Land 2%) einen
rauchenden Partner wünschten. Den Ju-
gendlichen und vor allem den Mädchen
muss erklärt werden, dass eigentlich nie-
mand einen rauchenden Partner bzw. Part-
nerin wünscht.
Bei manchen Jugendlichen ist der Tabak-
konsum ein Versuch, KonZ/ZZcZs/Zua/Zonen zu
lösen. Sie rauchen zur Beruhigung und
Entspannung, um Unsicherheit und Angst
zu überdecken, aus Langeweile, aus Gel-
tungsdrang oder um erwachsen zu schei-
nen. Man muss ihnen erklären, dass jeder

öppenemal es Seeli zueschütte
öppenemal es Bergli durebore
öppenemal es Parkplätzli planiere
öppenemal es Hotelchäschtli anechlöpfe

hat na niemmerem nüt gschadt

öppenemal es Abhängli mit emene Schilift-
Ii durzieh
öppenemal es Ackerli mit emene Auto-
bähnli verschniide
öppenemal es Dörfli mit emene Kredit-
aschtältli verschlaa
öppenemal es Ländli mit emene Atom-
chraftwerkli zerschtööre

hat na niemmerem nüt gschadt

F/e/nz Wegmann

Mensch Probleme hat - auch der Nichtrau-
eher -, dass aber durch den Konsum von
Genussmitteln die Konflikte nicht gelöst,
sondern eher verstärkt werden.
Es genügt allerdings nicht, die Schüler auf
diese Problematik aufmerksam zu machen.
Wichtiger ist, ihnen Mög/ZcbZre/Zen zu
e/nem A/fernaZ/vverba/Zen zu zeigen. Dazu
gehören persönliche Gespräche und vor
allem eine Anregung zu einer sinnvollen
Freizeitbeschäftigung und zu sportlicher
Tätigkeit (s. Rüti-Studie).
Ältere Jugendliche und Erwachsene ge-
ben als Grund des Tabakkonsums oft Ge-
wohnheit oder Sucht an. Sie sind abhängig
von ihrer Zigarette. Den Scbü/ern muss ge-
ze/gZ werden, dass v/e/e Raueber m/Z Zbren

Gewobnbe/Zen unzu/r/eden s/nd, dass v/e/e
au/bören möcbZen, aber es n/cbZ ZerZ/g-

br/ngen. Dazu zwei Beispiele: Bei einer Re-
präsentativerhebung über Rauchergewohn-
heiten (1) wurden die Raucher gefragt, ob
sie in den letzten zwölf Monaten irgendwie
versucht haben, das Rauchen aufzugeben.
Unter den Männern gaben 30,4% an, in
den letzten zwölf Monaten ernsthaft ver-
sucht zu haben, das Rauchen aufzugeben,
unter den Frauen 34%. Bei einer anderen
Befragung in Basel wurden die Raucher
gefragt, was sie denken, wenn jemand eine
von ihnen angebotene Zigarette ablehnt.
Etwa die Hälfte aller Raucher gaben an,
denjenigen zu beneiden, der imstande ist,
eine angebotene Zigarette zurückzuweisen
(2). Es ist bedeutend einfacher, nicht mit
Rauchen zu beginnen, als das Rauchen
wieder aufzugeben!
Ein weiteres Thema, das mit den Jugendli-
chen besprochen werden muss, ist die Ta-
ba/rwerbung. Sie greift die Wünsche der
Jugendlichen (erwachsen sein, Freunde
haben, Erfolg bei Frauen, origineller Le-
bensstil) auf und suggeriert deren Erfül-
lung mit dem Zigarettenkonsum.

3. Einfluss der Eltern und Lehrer

Massgebend für den Erfolg eines Pro-

gramms gegen den Suchtmittelkonsum
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Anti-Raucher-Programm

sind nicht nur Aufbau und Inhalt des Pro-

gramms oder vorhandene Hilfsmittel wie
Lehrerunterlagen, Filme und Arbeitsblätter.
Ebenso wichtig ist die Persön//cMce/f des
Lehrers, sein Einsatz, sein Einfühlungsver-
mögen und seine Überzeugungskraft.
Aber auch durch ein noch so gutes Pro-

gramm, das von einem fähigen Lehrer oder
Arzt durchgeführt wird, können nie alle
Schüler vom Rauchen abgehalten werden.
D/e Schü/er werden y'a auch ausserha/b der
Schu/e hee/nf/ussf, vor a//em von /hren £/-
fern, Geschw/sfern, Freunden und von den
Massenmed/en.

Die Gesundheitserziehung beschränkt sich
deshalb nicht nur auf die Schulzeit, sie be-

ginnt zu Hause bei den E/tern. In verschie-
denen Studien (4, 10) wurde nachgewie-
sen, dass Kinder von rauchenden Eltern
häufiger rauchen als Kinder von nichtrau-
chenden Eltern. Wie sollen Kinder, bei de-

nen das Rauchen zu Hause eine Selbstver-
ständlichkeit ist, plötzlich einsehen, dass
sie auf die Zigarette zu verzichten haben?

D/e E/fern so//fen über den E/'nf/uss, den
s/e auf d/e Rauchgewohnhe/fen ihrer K/n-
der ausüben, or/enf/erf und /n spez/e//en
Kursen auf ihre Aufgabe /n der Gesund-
he/fserz/ehung vorbere/fef werden. Bei ein-
zelnen Programmen (z. B. Rüti-Studie) ist
eine Elternorientierung vorgesehen.

Die Jugendlichen werden stark von den

Rauchgewohnheiten ihrer Freunde beein-
flusst. Es ist deshalb wichtig, dass Pro-

gramme gegen den Tabakkonsum nicht
nur bei einzelnen, auserwählten Klassen
durchgeführt werden, sondern dass a//e

Schü/er erfasst werden. Heute steht es
dem Lehrer in der Regel frei, ob er Ge-

sundheitserziehung und insbesondere eine
Orientierung über den Genussmittelmiss-
brauch in seinen Unterricht einbauen will.

/n Zu/runff müssen verb/nd//che Leörp/äne
für a//e A/ferssfufen geschaffen werden,
und d/e Lehrer s/nd auf /'hre neue Aufgabe
vorzubere/fen. Aufklärungsprogramme, die
überprüft wurden und sich bewährten, soll-
ten den Lehrern empfohlen und vorgestellt
werden. Leider stehen für die Ausbildung
der Lehrer kaum geeignete Fachleute aus

dem Gebiet der Sozial- und Präventivmedi-
zin zur Verfügung, die sowohl medizinisch
als auch didaktisch-methodisch ausgebil-
det sind.

Massnahmen gegen Tabakkonsum

Gesetzgeberische Unterstützung

Verschiedene Massnahmen zur Bekämp-
fung des Tabakkonsums können nur durch
Gesetzesänderungen verwirklicht werden.
Der kürzlich revidierte Tabakarf/ke/ der Le-
bensm/ffe/verordnung verlangt folgende
Massnahmen:

- eine Einschränkung der Tabakwerbung
zum Schutz der Minderjährigen,
-eine obligatorische Warnaufschrift auf al-
len Packungen «Rauchen kann Ihrer Ge-
sundheit schaden» und

- eine Pflicht der Produzenten, die Gehalte
an den Schadstoffen Teer, Nikotin, Stick-
Stoff und Kohlenmonoxyd zu deklarieren.
Die Guffemp/er-Jugend setzt sich nicht nur
für eine Einschränkung der Tabakreklame
ein, ihre Volksinitiative verlangt sogar e/n
a//geme/nes Werbeverbof für a/kobo//scf?e
Getränke und Tabakwaren. Die Initiative
wurde allerdings von der Bundesversamm-
lung abgelehnt (Abstimmung 18. Februar
1979).

Gesundheitsrappen pro Zigarette?

Ein ganz anderer Vorschlag, der die Kran-
kenvers/cfzerung betrifft, stammt von Fierz
(12). Er schlägt ein Verursacherprinzip vor:
Da die Raucher mehr Spitalkosten verursa-
chen, zahlen sie pro Zigarette zusätzlich
einen oder einige Gesundheitsrappen. Mit
dem so gewonnenen Geld könnte man die
Krankenkassenprämien der normalgewich-
tigen Nichtraucher senken (Übergewicht
stellt das zweite unnötige, grosse Gesund-
heitsrisiko dar). Mit zwei Rappen pro Ziga-
rette kämen pro Jahr ca. 250 Millionen
Franken zusammen.

Organisationen am Werk

Für die Bekämpfung des Tabakkonsums in
der Schweiz spielt die Arbe/fsgeme/nscbaff

Taba/fm/sstorauc/T (3) eine wesentliche Rol-
le. Sie ist ein Dachverband von über 50 In-
stitutionen und Organisationen, die sich
mit der Bekämpfung des Tabakmiss-
brauchs befassen. Die AT informiert die
Bevölkerung über die Folgen des Rau-
chens, stellt Dokumentationen zur Verfü-
gung und unternimmt Vorstösse bei den
Behörden.
Die Scbwe/zer/scbe Arbe/fsgeme/nscbaff
/V/cbfraucben (SAW) setzt sich hauptsäch-
lieh für die Rechte der Nichtraucher ein,
zum Beispiel für die Schaffung von Nicht-
raucherlokalen.
Es ist richtig und notwendig, dass von ver-
schiedenen Seiten her der Tabakkonsum
bekämpft wird, denn nur so wird sich die
Einstellung der Bevölkerung gegenüber
dem Rauchen allmählich ändern. Ideal wä-
re es, wenn Kinder und Jugendliche in
einer Umgebung aufwachsen könnten, die
weitgehend nichtrauchend und gegen das
Rauchen eingestellt ist.

EIN GESUNDHEITSERZIEHERISCHES
PROGRAMM

- Die Beeinflussung gegen den Tabakkon-
sum muss einsetzen, bevor mit regelmässi-
gern Rauchen begonnen wird, d.h. bei 11-
bis 14jährigen Schülern.

- Es genügt nicht, die Jugendlichen in
Richtung eines geringeren Zigarettenkon-
sums zu beeinflussen, sondern das Ziel
muss sein, die Jugendlichen ganz vom
Rauchen wegzubringen, bzw. abzuhalten.

- In einem Aufklärungsprogramm sollen
sowohl die gesundheitlichen Auswirkungen
des Tabakkonsums als auch die Motive
zum Konsum besprochen werden.

- Die Nichtraucher sollen vermehrt in ihrer
Abneigung gegen das Rauchen bestärkt
werden.

- Die Schüler sollen zu sportlicher Tätig-
keit und zu einer sinnvollen Freizeitbe-
schäftigung angehalten werden.

Die Erziehung zur Gesundheit beschränkt
sich allerdings nicht auf die Schule. Die
Einstellung der Eltern und die Einflüsse
der Umwelt sind ebenso entscheidend. |
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Redaktion SLZ, 5024 Küttigen

Stille Hilfen im und ums Schulzimmer
Gertrud Meyer-Hufaer, L/esfa/

Als ich vor mehr als zehn Jahren zum er-
stenmal vor einer eigenen Klasse stand,
war mein Wissensrucksack vom Seminar
her sicher vollgepackt. Hart durchbeissen
musste ich mich aber, so geht es meiner
Beobachtung nach vielen Junglehrern, in
all jenen Gebieten, die uns so unwichtig
und selbstverständlich scheinen und doch
arge Schwierigkeiten bieten können, etwa

- Heftführung

- Ordnung

- Organisieren im Zeichnen, Basteln, Tur-
nen

- Überblick behalten

- Kontakte mit Eltern

Jede K/asse hat ihre eigene Sfru/rfur, die
wir erfassen müssen. Massgebend ist
sicher auch deren Grösse. Ich habe erfah-
ren, dass eine gute Organ/sa f/'on uns zwar
zuerst einmal vermehrte Vorbereitung und
Einsatz abverlangt, aber das L/nferr/cbfen
er/e/'chferf und das Scbü/erverha/fen pos/-
Wv beeinflusst. Wir gewinnen auch wert-
vo//e Ze/f und schonen unsere Nerven.
Ausserdem schätzen die Schüler - ich
höre gegenteilige Stimmen! - eine gewisse
Ordnung, bestimmte Grenzen und Linien,
an die sie sich halten können.

Ruhe und Ordnung gibt dem Schüler
Sicherheit. Er fühlt sich wohl. Dieses Wohl-
befinden wirkt sich auf sein Verhalten und
seine Leistungen aus.

Unsere Schüler wachsen in einer recht
chaotischen, gestressten, überforderten,
mit Eindrücken und Lärm vollgestopften
Welt auf. Einige wenige finden ihren Weg
ohne unsere Hilfe, den vielen anderen soll-
ten wir aber unsere Hilfe, unsere Rat-
Schläge anbieten. Vergessen wir aber
nicht: D/'e w/chf/'gsfe H///e ;'sf /n /'eder Se-
z/ebung unser Vorb/'/df

HEFTFÜHRUNG

Für gewisse sich wiederholende Übungen
(Aufsätze, Diktate, Sprachübungen, Rech-
nen) halten wir uns an eine geme/nsam
eraröe/fefe Worm.

Bei uns gilt: Farbe an Wandtafel Farbe
im Heft. (Wichtig bei Wortartbestimmun-
gen.) So erübrigt sich die häufige Frage:

«Welche Farbe muss ich nehmen?»

Damit die Schüler aber in ihrer Kreaf/V/'fäf,
im F/'nden e/gener Lösungen, auch auf die-
sem Gebiet ihre Erfahrungen machen kön-
nen, dürfen sie bei geeigneten Hefteinträ-
gen oder noch besser bei Arbeitsblättern
(misslungene Arbeiten können problemlos
wiederholt werden) eigene Darstellungs-
möglichkeiten suchen. Anschliessender
Vergleich und Besprechung sind wichtig.

HEFTE VERSORGEN

Hefte, die /'n Ordnung sind, Hefteinträge
fertig, Verbesserungen erledigt, g/bf der
Schü/er ab. Nur so behalten wir als Lehrer
die Übers/cht und die KonfroWe. Ich staple
die Hefte in der Nähe des Pultes. Damit
die Schüler wissen, wo sie ihre Hefte ver-
sorgen müssen, hat jede Beige ihren be-
stimmten Platz mit Schildchen.
Von Zeit zu Zeit zähle ich die Hefte. Falls
vermisste Hefte nicht zum Vorschein kom-
men - i ha's bestimmt nit! -, Namen ab-
lesen. Wer gerufen wird, sitzt ab - Sams-
tagsplausch!

ORDNER

Für jedes Fach legen wir ein anderes far-
b/'ges Ze/'cbnungsb/aff ein und schreiben
den entsprechenden Titel. Das Versorgen
der Arbeitsblätter wird nun auch für Erst-
klässler problemloser.
Arbe/'fsanwe/'sung; Wir öffnen beim roten
Blatt (zum Beispiel Rechnen).

Tip:
Nie zu viele Blätter aufs Mal versorgen.
Besser zweimal wöchentlich als nur ein-
mal.

Ordner an einem leicht und jederzeit er-
reichbaren Ort aufbewahren. Nicht im Pult,
braucht zuviel Platz!

PLASTIKMÄPPLI

Arbeitsblätter, die noch zu erledigen sind,
versorgen wir in verschiedenen Plastik-
mäppli. Falls möglich, für /edes Facb e/'n

andersfarb/'ges Mäppli. Etikette beschriften.
Für Erstklässler ein Zeichen benützen,
Gesicht, Blümchen, Sonne.
Erleichtert das Versorgen im Ordner
enorm!

ZEICHNUNGEN VERSORGEN

Wer fürchtet sie nicht, die Riesenarbeit am
Schuljahresende, da man alle Zeichnungen
und Hefte austeilen muss?

Ich erleichtere mir diese Arbeit so:
Für jeden Schüler liegt ein Ze/'cbnungs-
mäpp/f m/'f se/'nem Warnen versehen im
Kasten bereit.
Nun versorge ich mit Hilfe einzelner Schü-
1er laufend während des Jahres die Zeich-
nungen in die entsprechenden Mäppli.
Tip:
Versch/edene Farben für die einzelnen
Gruppen verwenden (Mädchen - Knaben,
Igeli - Müüsli usw.). Zuerst grob sortieren
nach Gruppen, nachher einzeln.

KORREKTUREN UND
VERBESSERUNGEN

Mögh'chsf sofort er/ed/'gen. Bei Verbesse-
rungen immer überlegen: Steht der Auf-
wand in einem sinnvollen Verhältnis zur
Wirkung?

Rechnungen korrigieren
Falls die Arbeit nicht durch die Klasse
korrigiert wird, stelle ich Sfre/7en m/'f den
flesu/fafen her, die ich hinter die entspre-
chenden Häufchen legen kann.

Besonders sehne//: Ich korrigiere auf allen
Blättern zuerst Häufchen 1, dann 2, 3 usw.
Nach dem dritten oder vierten Blatt weiss
ich die Resultate schon auswend/'g.
Bei Bechnungsverbesserungen «Lehrerb//-
fen» einsetzen. Ein oder zwei Schüler je
Gruppe übernehmen die Lehrerrolle: Ze/f-
ersparn/s - Schüler müssen nicht
Schlange stehen - Entlastung für die Lehr-
kraft (die so gewonnene Zeit kann für
individuelle Hilfe eingesetzt werden).

Spracheaufgaben korrigieren
Auf der Unterstufe müssen die meisten
Aufgaben durch d/'e bebrer/'n korr/'g/'erf
werden. Hin und wieder Versuche starten:
Arbeit zuerst vom ßan/rnachbar/7 korri-
gieren lassen, erst anschliessend vom Leh-
rer. fCorr/'g/eren erz/'ehf d/'e Schü/er zum
genauen Schauen/

Spracheaufgaben verbessern

Da die Unterstufenschüler oft nicht ver-
stehen, wann sie das Wort und wann sie
den Satz verbessern müssen, halten wir
uns an folgende Abmachung:

gans Wort einmal
Er hat ein Ball in der Hand S am An-
fang des Satzes bedeutet: ganzen Satz
wiederholen.

Tip:
/nd/Wdue//e H/'/fe /'sf am w/'r/csamsfen.

So helfen:
In dieser Zeile, in diesem Wort steckt ein
Fehler.

In dieser Zeile ist ein Verb gross, ein
Nomen klein geschrieben.
Schau dieses Wort nochmals genau an,
sprich es laut aus.

BASTELSCHACHTEL

Jeder Schüler hat unter seinem Pult eine
Schachtel. Sie enthält:
1. ßasfe/schürze oder altes Hemd (Ärmel
kürzen).
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Praxis des Unterrichts

2. P/asf/Asacfc als Tischtuch, sehr geeignet
sind zerschnittene Kehrichtsäcke.

3. E/'nen Lappen.

4. A/eoco/or, Wasserfarben, P/nse/.

Weil die Kinder immer dieselben Farben,
ihre eigenen, benützen, tragen sie viel bes-
ser Sorge dazu. Nur noch selten treffen wir
herrenlose Pinsel oder Neocolorstifte an!

5. E/'nen K/ebesf/ff.

Grosser Vorteil: Wir sind jederzeit und
sofort «bastel-, zeichnungs- und klebe-
bereit»!

WANDKASTEN

Der Inhalt der Kasten gehört nicht dem
Lehrer, sondern der K/assengeme/n-
scbaff. Deshalb schliesse ich die Kasten
nie ab.

Alles Material ist übersichtlich eingeräumt
und mit Plastikband beschriftet. Ein Mafe-
rfa/verwa/fer gibt Hefte, Bleistifte und Färb-
stifte heraus. Auf einer Klassenliste notiert
er die abgeholten Sachen.

KISSEN, TEPPICHMUSTER

Damit die Schüler bei gewissen Arbeiten
nicht auf den Boden sitzen müssen, brin-
gen sie ein Kissen mit. Eventuell näht uns
eine hilfsbereite Mutter aus Stoffresten
fehlende Kissen.

Denselben Zweck erfüllen auch Teppich-
muster, Teppichplatten, Teppichresten.

GRUPPEN

Jede Woche wechselt der Gruppenchef.
Seine Pflichten:

1. E/nsamme/n und Ausfeilen.

Jede Gruppe besitzt zu diesem Zweck ein
kleines Plastikkörbli.
2. Hin und wieder darf der Chef die Tafe/-
bausaufgaben konfro///eren. Wenn er nicht
einverstanden ist, zeigt der betroffene
Schüler seine Arbeit noch dem Lehrer. Oft
sind die Minichefs erstaunlich streng!

3. Ordnungskonfro//e.
Aufstuhlen nach Schulschluss, Ordnung
unter Pult am Wochenende, Unrat am
Boden.

KÖRBLISYSTEM
In jedem Körbli liegen zwei P/asf/kmäpp//,
eines für Sprache, eines für Rechnen. Wer
fertig ist, versorgt sein Blatt in diesem
Mäppli. Damit vermeiden wir unnötiges
Warten am Lehrerpult und unnötigen Lärm.
Hefte und Arbeitsblätter, die während der
Stunde gebraucht werden, können wir
schon vor der Stunde ins Körbli legen.
Der Lehrer kann leicht und in kurzer Zeit
feststellen, wer seine Arbeit abgegeben hat
und wer nicht.

amtli
Klassenchef, durch die Klasse gewählt;
Gärtner;
Tafelchef, wöchentlich wechseln;
Bibliothekar;
Brünneliputzer;
Bodenputzer;
Bastelchef, hilft vorbereiten und versorgen;
Materialverwalter.

TURNEN

Einstellen der Grösse nach.
Einteilen in Gruppen.
Jede Gruppe erhält gew/sse Farbe Bände//.
Die Gruppe bestimmt selbst ihren Bände//-
cbef.

Diese Einteilung belassen wir so lange, bis
wir wegen verschieden schnellen Wachs-
turns der Kinder neu gruppieren müssen.

ELTERNINFORMATION

Alles, was uns wichtig scheint - Scbu/be-
suche, E/fernsprechsfunde, Te/efonsfunde
usw. - teilen wir den Eltern am Anfang des
Schuljahrs schriftlich mit.

Jeder Schüler besitzt ein E/fernhe/f. Dieses
Heft dient für Mitteilungen, Entschuldigun-
gen, Anmeldungen für die Elternsprech-
stunde, Notizen, Fragen.

Elternabend

E/rt/adung erfolgt schr/////ch. Die Eltern
melden sich auf einem untenstehenden
Talon an oder ab. Am ersten Elternabend
lege ich immer eine Liste bereit, da sich
die Eltern für gewisse Dienste einschrei-
ben können.

Hilfe beim Basteln;
Schulreise;

Baden;
Kunsteisbahn;
Lehrausgänge;
Autodienst.

Eltern der Erstklässler
Den Müttern am ersten Schultag oder noch
besser anlässlich eines Elternabends vor
Schulbeginn (Kennenlernen) eine L/sfe mit
dem notwendigen Scbu/maferfa/ überge-
ben. Ebenfalls mitteilen, was an Vorberei-
tung nötig ist: Kleider mit Namen ver-
sehen, Schulsack anschreiben, Turnzeug
einkaufen usw.
Wenn Erstklässler Briefe, Formulare zu
Hause abgeben müssen, verlangen wir sie
immer unterschrieben zurück. Kontrolle!

BÜRO DES LEHRERS
1. K/assen//sfe vervielfältigen für Notenein-
tragungen, Geld einsammeln.
2. Wocbenp/an//sfe vervielfältigen.
3. Aufbewahren von Mafr/zen.
Ordnen nach Fächern in Ringordnern. Zu
jeder Matrize eine Kopie legen. Falls die
Matrize später nicht mehr brauchbar ist,
kann nur die Kopie überfahren werden.
Zeitgewinn!
4. Tagebuch.
Wichtige Vorfälle stichwortartig festhalten.
5. Schü/erb/aff
Vor allem wichtig bei «Problemschülern».
Auffällige Verhaltensweisen, Leistungs-
unterschiede, vergessen, zu spät usw.
notieren. Hilfreich bei psychologischen
Abklärungen und Elterngesprächen.
6. E/ferngespräche, Te/e/ongespräche
In einem Heft stichwortartig festhalten.
Übersicht! Elternbriefe aufbewahren.
7. Prob/eme und L/nsf/mm/gke/fen m/'f
Ehern
In hartnäckigen Fällen Drittpersonen
(Schulpsychologe, Schulpflege) zum Ge-
spräch einladen.

Und ausserdem:
Psychohyg/ene n/chf vergessen
Entspannen, ausspannen, auftanken

Dienen Ihnen solche «Vörteli» aus der
Praxis für Ihre Praxis?
Haben Sie eigene Beiträge?
Schreiben Sie uns, arbeiten Sie mit!

N/chf für, sondern gegen e/ne L/nferr/chfs-«,

Die Ohrfeige

Auch wenn Gottheit in seinem Werk «Lei-
den und Freuden eines Schulmeisters»
Schläge als «äussere Heilmittel für Krank-
heiten der Seele» bezeichnet, so muss
doch vor Körperstrafen und vor Ohrfe/'gen
im speziellen gewarnt werden. Es ist schon
vorgekommen, dass der Lehrer einen
Schüler ohrfeigte und dadurch dessen
Trommelfell verletzte. Geradezu als Para-
debeispiel dafür diene folgender Schaden-
fall:

Ein Lehrer hat einen Schüler an einem
Morgen geohrfeigt. Am Nachmittag war
Schwimmunterricht. Dabei fiel dem

Schwimmlehrer, der keine Kenntnis vom
morgendlichen Vorfall hatte, auf, dass der
geohrfeigte Schüler Schwierigkeiten beim
Schwimmen bekundete. Plötzlich tauchte
er - der Schüler - unter und wurde nur
dank des sofortigen Eingreifens des
Schwimmlehrers vor dem Ertrinken geret-
tet. Die Untersuchung ergab als Ursache
einen Trommelfellriss. Die fast vergessene
Ohrfeige vom Morgen hätte im nachhinein
leicht schlimme Folgen haben können.

Die Abgrenzung zwischen /e/cbfer und gro-
ber Fahrlässigkeit bereitet in der Praxis oft
grosse Schwierigkeiten. Als Faustregel
werden manchmal folgende Formeln ver-
wendet: Bei leichter Fahrlässigkeit heisst

es, volkstümlich ausgedrückt: «Er hätt
scho solle», bei grober Fahrlässigkeit:
«Wie hett er nume chönne». Oder mit an-
deren Worten: Leichte Fahrlässigkeit liegt
dann vor, wenn man sich sagen muss:
«Das kann halt passieren.» Grobe Fahrläs-
sigkeit führt zur Feststellung: «Das darf
nicht passieren.» Solche Formeln sind
aber nur Hilfsmittel. Ein Patentrezept zur
Abgrenzung von leichter und grober Fahr-
lässigkeit gibt es nicht. Vielmehr sind stets
die konkreten Umstände des einzelnen zu
würdigen.

Ausscbn/ff aus einem Be/frag
/m «Berner Scbu/b/aff»

vom 7.72.78
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SLV-Reisen

Reisen 1979
des SLV

Haben Sie die Detailprogramme schon ver-
langt? Verpassen Sie die Anmeldefristen
nicht!

Frühjahrsferien
• Wien und Umgebung, mit Kunsthistori-
ker.

• Prag - die Goldene Stadt, mit Kunsthi-
storiker.

• Provence - Camargue, Standquartier
Arles.

• Israel. Grosse Rundfahrt mit Masada
und Eilath. Sehr frühe Anmeldung ist we-
gen Passah- und Osterfest notwendig. Flug
allein möglich.

• Sinai-Safari. 10 Tage mit Geländewagen
im Sinai, 2 Tage in Jerusalem. Sehr frühe
Anmeldung notwendig.

• Wanderungen Westtürkei. Türkisch
sprechender Reiseleiter.

• Klassisches Griechenland, mit Insel
Aegina.

• Wanderung Mitteigriechenland. Karfrei-
tag in Hossias Lukas.

• Wanderungen auf Kreta, ab Standquar-
tieren.
9 Inseln Lesbos und Chios. Je 1 Woche.
Mittelschwere Wanderungen.

• Sizilien, leichte Wanderungen.

• Rom und Umgebung, mit Kunsthistori-
ker, frühe Anmeldung notwendig.

• Zeichnen und Malen auf Malta. Nicht
nur für Könner.

• Marokko - grosse Rundfahrt. Mit
Oasen.

• Portugal - Algarve. Grosse Rundfahrt.
Portugiesisch sprechende Reiseleitung.

• Yemen - arabisches Bergland. Rund-
fahrt mit Landrovern mit dem Autor des
Schulfernsehfilms «Yemen - Land der Trä-
nen».

• Tal der Götter (Kulu) - Kaschmir. Reise
zu den schönsten Landschaften des Sub-
kontinents.

• Südindien. Aussergewöhnliches Pro-
gramm. Anmeldeschluss Ende Februar.

• New York - seine Theater und Museen.
Dazu 2 Schulbesuche. Verlängerungsmög-
lichkeiten. Anmeldeschluss Ende Februar.

Sommer- und Herbstreisen:
S Sommerferien, H Herbstferien

Rund um das Mittelmeer:
• Israel für alle (mit Seminar). 23 Tage, 8

Tage Jerusalem mit Vorträgen und Diskus-
sionen, Rundreise, 7 Tage Badeferien am
Mittelmeer. Nur Teilprogramm oder nur
Flug möglich. (S)

• Israel - Sinai-Safari (H), siehe Frühjahr.

• Pustertal - Friaul - Veneto. Kunsthisto-
rische Reise auf den Spuren der alten Rö-
mer. (S)

• Mittelalterliches Umbrien. Standquartie-
re in Perugia und Spoleto. (H)

• Provence - Camarque. Standquartier
Arles. (H)

• Klassisches Griechenland (H)

• Insel Samos (S), siehe Wanderreisen.

• Malta - die Sonneninsel. Südlicher als
Tunis. (H)

Westeuropa:
• Loire - Bretagne. Rundfahrt mit Schwei-
zerischem Bus. (S)

• Burgund. Mit Schweizer Bus. (H)

• Auvergne - Gorges du Tarn. Wanderun-
gen in Zentralfrankreich. (S)

• Rundfahrt Südengland - Cornwall (S)

• Kunstschätze in Mittelengland (H)

• Schottland vom Hadrianswall zum nörd-
liehen Hochland. Rundreise mit Wanderun-
gen. (S)

• Irland - die Grüne Insel. Wanderungen
ab Standquartieren. (S)

Mittel- und Osteuropa:

• Auf den Spuren deutscher Kultur. DDR.

(S)

• Goldener Herbst in Thüringen. DDR.

• Prag - die Goldene Stadt. (H)

• Prag - Südböhmen, mit Wanderungen
(S)

• Wien und Umgebung (H)

• Polen - grosse Rundreise (S)

• Karpaten - Moldauklöster - Siebenbür-
gen. Rundfahrt in das landschaftlich
schönste und kunsthistorisch bedeutendste
Gebiet Rumäniens. (S)
Leichte bis mittelschwere Wanderungen.

• Armenien - Georgien - Kaukasus (S)

• Unbekannte Türkei - Schwarzmeer -
Nordostanatoiien. Rundreise abseits des
Touristenstroms. (S)

• Sibirien mit Transsib - Zentralasien (S)

Nordeuropa/Skandinavien :

• Island. Zweimalige Durchquerung der
Insel mit Geländewagen. (S)

• Nordkap - Finnland (S)
siehe auch Wanderreisen

• Kreuzfahrt Spitzbergen - Nordkap (S)

Wanderreisen:
(leichte bis mittelschwere Wanderungen.
Dabei steht der Bus immer zur Verfügung,
mit Ausnahme von Lappland)

• Diverse Frühjahrsreisen

• Insel Samos. Verlängerungsmöglichkeit
(S)

• Kostbarkeiten des Peloponnes (H)

• Prag - Südböhmen (S)

• Karpaten - Moldauklöster - Siebenbür-
gen. (Siehe Osteuropa)

• Auvergne - Gorges du Tarn (S)

• Irland - die Grüne Insel (S)

• Schottland. (Siehe Westeuropa)

• Fjordlandschaften Westnorwegens (S)

O Am Polarkreis, mit Nordkap (S)

• Lappland - Lofoten (S)

• Hoher Atlas (H)

Mit Wanderungen verbunden sind auch die
folgenden Reisen: Tal der Götter (Kulu);
Ladakh - Westtibet; Zentral-Afghanistan;
Halbinsel Malaysia; Kanadas Wildnis ruft;
Island; Kilimandscharo.

Kreuzfahrten:
(Alle Schiffe Einheitsklasse und vollklimati-
siert)

• Spitzbergen - Nordkap mit MS BRITA-
NIS: (S)

• Griechenland - Türkei mit ANDREA C:
(S)

• Griechische Inseln mit ENRICO C: (H)

• Ostsee-Kreuzfahrt mit MS BRITANIS:
(Siehe Detailprospekt «Seniorenreisen
1979»)

Sprachkurs:
• Weltsprache Englisch. Kurs in Rams-
gate (Südengland) für Anfänger, Teilneh-
mer mit Vorkenntnissen und Könner. Mög-
lichkeit für Anschlussrundfahrt Cornwall.
(S)

Mit Stift und Farbe:
(Ferien und Zeichnungs-/Malkurs mit
einem Zeichnungslehrer. Für «Normalbe-
gabte».)

• Kalabrien (Süditalien) (S)

• Rhodos. Standquartier zwischen Rho-
dos und Lindos. (H)

• Malta. (Frühlingsferien)

Ferne Welten:

Afrika:
• Kunststätten in Aegypten. Mit Aegypto-
logen. 5 Tage Kairo. (H)

• Südafrika. Grossartige Landschaften.
Leben und Probleme der Schwarzen. Rei-
seleiter spricht Afrikaans.

• Tansania.
Reise A: Probleme der 3. Welt. Ergänzung
zum UNESCO-Seminar 1978.
Reise B: Kilimandscharo und Tierparks.
Besteigung des höchsten Bergs Afrikas,
anschliessend Safari. (S)
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Aus den Sektionen

Amerika:

• USA - der grosse Westen. Kalifornien -
Nationalparks - Indianer. Anmeldeschluss
26. Mai.

• Kanadas Wildnis ruft. 12 Tage bei den
Stoney-Indianern. Mit Bus durch die Rocky
Mountains, 5 Tage auf einer Ranch. (S)

• Kolumbien - Panama - Costa Rica -
Guatemala - Honduras. Eine neue, umfas-
sende Reise (S)

• Haiti - Dominikanische Republik. 2 Wo-
chen im Tropenparadies der Karibik. Aus-
flüge mit Privatautos. (H)

Asien:

• Tropenparadies Malaysia. Mit Wände-

rungen. Tropische Gebirgswälder, Fluss-
Safari. Für sportliche Leute. (S)

• Afghanistan. Landrover-Expedition. (S)

• Amritsar - Ladakh - Kaschmir. Mit Bus
und Jeep in die Bergwelt des Himalaja. (S)

• China. Neu zugängliche Gebiete: Rotes
Becken mit Chengdu und Chungking.
Jangtse-Schlucht. (S)

• Sibirien mit Transsib - Zentralasien

Australien:

• Der unbekannte Kontinent. Grosse
Rundreise zu den verschiedensten Land-
schatten mit hervorragendem Kenner. (S)

Seniorenreisen:
Diese meist einwöchigen Reisen finden
ausserhalb der Hochsaison statt. Verlan-
gen Sie den speziellen Katalog «Senioren-
reisen 1979».

Denken Sie daran:
Teilnahmeberechtigt ist jedermann.

Die Detailprogramme aller SLV-Reisen in

den Frühjahrs-, Sommer- und Herbstferien
1979 und aller Seniorenreisen ausserhalb
der Ferienzeit können gratis und völlig un-
verbindlich bei unseren Auskunft- und An-
meldestellen bezogen werden:

Schweizerischer Lehrerverein, Reisedienst,
Ringstrasse 54, Postfach 189, 8057 Zürich,
Telefon 01 4811 38, oder Willy Lehmann,
Im Schibier 7, 8162 Steinmaur, Telefon
01 853 02 45.

Rolf Mäder und Rudolf Walther
J'écris le français II
L'orthographe du français, deuxième
degré
100 Seiten, Spiralheftung, Fr. 14.—
Programmierte Einführung in die
Konjugation und verschiedene Arten
von Fürwörtern. Die Form der
Uebungen eignet sich für die Schule
wie für den Selbstunterricht zu Hause.
Das vorliegende Buch erlaubt dem
Lernenden die ständige Selbst-
kontrolle.
Entspricht O. Anklin, Je parle français,
leçons 17-32.

haupt

Aus den Sektionen

S Basel-Land

Umfrage zur Schulkoordination

Der Seite 169/170 abgedruckte Fragebogen
der KOSLO bzw. des SLV dient zur Mei-
nungserhebung für die Sektion Basel-Land
des SLV. Bitte ausfüllen und bis 20. März
an das Sekretariat LVB, Erzenbergstrasse
54, 4410 Liestal, zustellen. Je mehr mitma-
chen, desto repräsentativer ist unsere Stel-
lungnahme!

Pädagogischer Rückspiegel

LU: 25 Schüler je Abteilung
soll Richtzahl werden

Wenn das fuzern/scfie Erz/ehungsgesefz
vom Ja/tr 7953 m/f dem neuesten Aöände-
rungsenfwurf m d/'e 76. Revision geht, dann
j'sf das e/'n Beweis dafür, dass sich in un-
serem Schu/wesen in einem Vierfe/yaör-
hundert einiges getan dat. Diese Revision
sieht eine Senkung der Aöteiiungsbe-
stände von 36 auf 32 Scdü/er in der Pri-
marsc/?u/e und von 30 auf 28 an Rea/- und
Sekundarscdu/en vor. Von grosser ßedeu-
fung isf die vorgesehene Richfzah/ von 25
Schü/ern je Vo/ksschu/.afc>feiiung. Diese
Richfzah/ wird zum Richfmass hei der
Schu/pianung in den Gemeinden draus-
sen.
Der Vorentwurf zur (16.) Revision ist be-
reits Ende November in die Vernehmlas-
sung gegangen. Dabei wurden erstmals
wegen ihrer Zuständigkeit die 105 Schul-
pflegen miteingeschlossen. Die Stellung-
nahmen werden bis Ende Februar 1979 er-
wartet.
Die Reduktion der K/assenöesfände hat er-
fahrungsgemäss seit eh und je in den Par-
lamentsgesprächen kräftige Reaktionen
ausgelöst. Bereits im Vorfeld zur Abstim-
mung der VPOD-Initiative hat der Regie-
rungsrat eine Revision des Erziehungsge-
setzes zur Senkung der Klassenbestände
in Aussicht genommen. Mit dem neuen
Vorentwurf will er dieses Versprechen ein-
lösen. Die Zahl 25 Schüler je Schulabtei-
lung ist freilich keine Erfindung des VPOD.
Sie war schon früher Gegenstand einer
Reso/ution des Schweizerischen Lehrer-
Vereins, die in der gesamten Schweizer
Presse, im Radio und im Fernsehen Be-
achtung gefunden hat. Für den SLV waren
Strukturveränderungen im Schulwesen,
Verwirklichung von Reformplänen und die
Anwendung moderner Unterrichtsmetho-
den richtungweisend.
Der in der Revision vorgesehene Rahmen
wurde in Verhandlungen mit den Vorstän-
den des Gemeindeammännerverbands und

16/32 (18/36)
15/30 (16/32)
14/28 (16/32)
14/28 (16/28)
14/28 (16/30)
14/28 (15/30)

8/16 9/18)
8/16 8/16)

des Lehrerverbands abgesteckt. Ein beson-
derer Schwerpunkt liegt in der neuen
Richtzahl von 25 Schülern je Abteilung.
Der Gesetzgeber hat zwei Varianten zur
Auswahl, und in beiden spielt die Richtzahl
eine Rolle. Die Formulierung in Variante A
heisst: «Die Abteilungsbestände sind auf
die Zahl von durchschnittlich 25 Schülern
je Abteilung auszurichten», und die Varian-
te B lautet: «Die Schülerzahl je Abteilung
soll rund 25 betragen.»
Die neuen Minimal- und Maximalzahlen
nach Variante A lauten wie folgt (in Klam-
mer geltendes Gesetz):

Primarschulen
einklassig
zweiklassig
dreiklassig
mehr als dreiklassig
Realschulen
Sekundärschulen
Hilfsschulen
ein- und zweiklassig
mehr als zweiklassig
Die Variante B im Vorentwurf sieht vor,
dass bei den Klassengrössen in der Pri-
marschule nicht mehr zwischen ein-, zwei-
oder dreiklassigen Abteilungen unterschie-
den wird. Als Minimalzahl gälte generell 14

und als Maximalzahl generell 30 Schüler.
Neu ist ferner, dass Sekundarabteilungen
und die dritte Klasse Realschule nur eine
Klasse umfassen dürfen, während die erste
und zweite Klasse Real in einer einzigen
Abteilung zusammengefasst werden
dürfen. Damit gehört der sogenannte All-
roundlehrer der Oberstufe im Kanton Lu-
zern der Vergangenheit an.

Weitere Revisionspunkte bilden die längere
Ausbildungszeit für Sekundarlehrer und
die Aufnahme von Verwesern in die Pen-
s/onskasse, wenn sie mindestens zwei
Jahre vollamtlich im Lehrdienst einer Ge-
meinde gestanden sind. Die längere Aus-
bildungszeit für Sekundarlehrer liegt im
Interesse einer vertieften Ausbildung in
Didaktik, Pädagogik und Psychologie,
drängt sich aber auch wegen der Hoch-
schulprogramme auf.

Pofif/sches Prozedere
Das Vernehmlassungsverfahren wird Ende
Februar 1979 abgeschlossen. Im März soll
die Botschaft an den Erziehungsrat gehen,
anschliessend wird sie vom Regierungsrat
an den Grossen Rat weitergeleitet. Dieser
könnte im Herbst darüber beraten, und die
getroffenen Abänderungen könnten auf
den 1. August 1980, das heisst auf Beginn
des Schuljahrs 1980/81, in Kraft treten.
Der Kanton Luzern hat in Schulfragen im-
mer aktiv und positiv «mitgemixt». Der
neue Vorentwurf zur Revision des Erzie-
hungsgesetzes ist dafür der jüngste Be-
weis. Wenn die angestrebten Ziele erreicht
werden, dann darf sich der Kanton Luzern
in wichtigen Schulanliegen in schweizeri-
scher Sicht sehr wohl zeigen.

F. Furrer, Wi/iisau

Der SLV und die SLZ dienen auch Ihnen
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OLYMPUS
Moderne Mikroskope

Spitzenqualität
mit erstklassigem

Service
zu vernünftigen

Preisen

Prospekte, Referenzen, Beratung oder Demonstration durch die Generalvertretung:
WEIDMANN + SOHN, Abt. Präzisions-Instrumente, 8702 Zollikon, Tel. 01 65 5106

G3ÖSSLIC3

Mod. Standard
Verzinkter Rahmen.
Gummizüge,
Vollnylonsprungtuch

Fr. 425.—

Mod.
Hochleistung
Dauernickelverchromter_
Stahlrahmen und Stahl-
federn, Sprungtuch aus
geflochtenen Nylon-
bändern Fr. 575.—

MINITRAMP

Verlangen Sie den ausführli-
chen Katalog!
NISSEN Trampoline AG
3073 Gümligen, 031 52 34 74

Cefestron
Spiegelteleskope,
Spitzengeräte für
Astronomie und
Naturbeobachtung.
Prospekte durch
Alleinvertretung:

Marktgass-Passage 1,

Bern Tel. 031 22 3415

X

Mit Ihrer Unterschrift
erhalten Sie

Fr. 1.000.- bis Fr. 30.000.-1

Kommen Sie zu Prokredit, Ihr Geld
ist für Sie bereit, frei verfügbar.

Sie werden ganz privat empfangen, |

wir haben keine offenen Schalter.

Bei uns geht alles rasch, mit einem
Minimum an Formalitäten.

Es lohnt sich, mit uns zu reden.
Bei uns sind Sie ein wichtiger Kunde.

Wenden Sie sich nur an:

Bank Prokredit
8023 Zürich, Löwenstrasse 52
Tel. 01 221 27 80

Ich wünsche Fr
Name Vorname

Strasse Nr.

PLZ/Ort

Bereits 990.000 Darlehen ausbezahlt

1

Dringend gesucht

CHORDIRIGENT

für gemischten Chor. Anfragen bitte
an Telefon 064 43 23 90.
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Materialien für Wirtschaftskunde

Reklame im Blickpunkt
Eduard /Wusfer, SFA, Lausanne

E/ncfr/Pg//che /nvas/on aus dem Äther

D/'e nacWo/gende /Wafer/a/samm/ung kann
vorab /'m Zusammendang m/t der Absf/m-
mung über d/e sog. Suc/)fm/ffe//n/f/af/ve
der Gutfemp/er-Jugend Verwendung Enden,
ist aber unabbäng/g davon /'ederze/t a/s
H///e be/ der Seband/ung des Themas fle-
Wame/I/Verbung cf/en//ch. A/s Anschau-
ungsgrund/age kann u. a. das K/e/nwand-
b/'/d Nr. 224 der SFA, Pos f/ach 203, 7073
Lausanne e/ngesefzf werden. Dase/bsf
aucb Arbe/tsb/äffer erhä////cb.

In diesem Begleittext befassen wir uns
nur mit wirtschaftlicher Werbung, mit Re-
klame als Mittel der Absatzsteigerung. (Die
Begriffe «Werbung» und «Reklame» wer-
den übrigens häufig synonym verwendet.)
Die angegebenen Quellenwerke ermögli-
chen eine Ausdehnung des Themas auf
andere Werbebereiche, die Behandlung
volkswirtschaftlicher Aspekte der Werbung
oder die Durchführung von eigentlicher
Konsumentenerziehung. Unser Text hebt
die volksgesundheitlichen Aspekte hervor,
die in den meisten übrigen Quellen nicht
behandelt werden.

1. Geschichte der Reklame

Ein historischer Rückblick auf die Reklame
sollte doch nicht allzu viel Zeit in Anspruch
nehmen; für die Auseinandersetzung mit
der modernen Reklame sind Einblicke in
die heutige Reklame wichtiger als die oft
amüsanten Beispiele der ursprünglichen,
«primitiven» Werbung, auf die erst nach
Analyse des gesammelten Materials einge-
gangen werden sollte.

1.1. Die primitive Reklame

In der Tat ist mit dem Wunsch, Kunden für
Waren und Dienstleistungen zu finden, die
Notwendigkeit aufgekommen, die mögli-
chen Kunden einmal auf die Existenz des
Angebotes aufmerksam zu machen (Infor-
mation). Mit zunehmender Konkurrenz wur-
de es zudem nötig, den Kunden zu über-
zeugen, dass das eigene Angebot besser
und günstiger sei als dasjenige der
Konkurrenz (Marktstände, Ausrufer, Schil-
der).

«Werbung ist die Gesamtheit aller
Massnahmen, die einzelne Personen
oder Personengruppen zu einem be-
stimmten Verhalten veranlassen sollen.
Bei politischer Werbung spricht man
auch von Propaganda, bei wirtschaftli-
eher Werbung von ReWame.

Die wirtschaftliche Werbung ist ein Mit-
tel der Absatzpolitik und soll die Nach-
frage nach den Erzeugnissen eines Un-
ternehmens steigern oder in eine ge-
wisse Richtung lenken (Einführungen
neuer Produkte u. ä.). Sie soll möglichst
wirksam, wahrheitsgemäss und wirt-
schaftlich sein.»

(Der «Grosse Knaur», 1968)

Die Abteilung für Public Relations* der
Werbeagenturen und der Wirtschaftsbetrie-
be bewegen sich oft an der Grenze zwi-
sehen Schleichwerbung und Information.
Geändert hat sich auch die Bedeutung der
Reklame. Heute erfüllt sie oft nicht mehr
nur die Aufgabe, eine bestehende Nach-
frage auf ein bestehendes Angebot auf-
merksam zu machen; sie schafft oft diese
Nachfrage selber, da die Wirtschaftsbe-
triebe infolge ihrer grossen Investitionen
auf einen ständig steigenden Absatz ihrer
Produkte angewiesen sind. Durch die
Werbestrategie werden Wünsche erweckt
und unbewusst Begierden hervorgerufen.
Diese Tätigkeit der «geheimen Verführer»
(Vance Packard), die «Strategie im Reiche
der Wünsche» (Ernest Dichter), hat zu hefti-
ger Kritik an der modernen Werbung ge-
führt.
Zur Reklame kann der Vollständigkeit hal-
ber auch die «Mund-zu-Mund-Reklame»
gezählt werden; sie untersteht aber nicht
den für die Werbung sonst üblichen Ge-
setzmässigkeiten, die übrigens für die ge-
samte «primitive» Reklame kaum zutreffen.

1. 2. Die moderne Reklame

Die Reklame neuen Stils setzt aber erst in

unserem Jahrhundert ein. Je mehr ver-
schiedenartige Waren schliesslich angebo-
ten wurden, desto bedeutsamer wurde es,
den Kunden überhaupt davon zu überzeu-
gen, vom Angebot Gebrauch zu machen
(Bedarfsweckung). Die moderne Reklame
ist gekennzeichnet durch das Aufkommen
der grossen Werbeagenturen und durch
das Erfassen jeder Lebenssphäre mit Re-
klameträgern. (Reklamesiogans auf Klei-
dem, Fernsehreklame im Wohnzimmer
usw.) Der heutige Mensch ist täglich
mindestens 50 Werbeeindrücken ausge-
setzt.
Die Reklame hat sich durch die Markt- und
Motivforschung die Mittel für eine bessere
Erreichung des Zieles geschaffen; nicht

«Bemühungen eines Unternehmens,
einer führenden Persönlichkeit oder einer
Personengruppe um Vertrauen in der
Öffentlichkeit» (Fremdwörter-Duden 1974).

nach «Weltwoche»

nur die bewusste, auch die unbewusste
Ebene im Menschen soll angesprochen
werden.

2. Materialsammlung und Auswertung

2.1. Welches sind die Reklameträger?

Nach einer ersten Einstimmung auf das
Thema «Reklame» können die Schüler mit
dem Zusammentragen von Reklameträgern
beginnen. Folgende Ergebnisse sind zu er-
warten bzw. in der Auswertung hinzuzufü-
gen;

2.1.1. Schaufenster und Läden

Hier handelt es sich um Eigenreklame für
die angebotenen Produkte; in Warenhäu-
sern usw. werden Lautsprecherdurchsagen
eingesetzt.

2.1. 2. Plakate, Aussenwerbung

Unter diesen Begriff fallen vor allem:

- Anschriften, Plakate und Leuchtreklamen

- Reklame an und in öffentlichen Verkehrs-
mittein (an Privatfahrzeugen ist nur
Eigenwerbung gestattet);

- Werbung an Sportanlässen und ähnli-
chen Veranstaltungen (die dann als
Schleichwerbung im Fernsehen er-
scheint; vgl. auch Punkt 2.1.7.)

2.1. 3. Inserate in Zeitungen
und Zeitschriften

Der Presse kommt der grösste Anteil der
Reklameausgaben zu, diese Gelder werden
aber sehr ungleich verteilt; vor allem die
eigentliche Markenreklame (also ohne Stel-
leninserate, Privatanzeigen usw.) wird in

erster Linie in der Presse mit grosser und
grösster Auflage betrieben.
Eine schwere Konkurrenz für die abonnier-
ten und verkauften Presseorgane bilden
die sog. Gratisanzeiger, die von den
Inserenten bevorzugt werden, da sie in alle
Haushaltungen gelangen. In letzter Zeit
vermehrt diskutiert wurde die Abhängigkeit
der Zeitungen auch in ihrem redaktionellen
Teil von den Wünschen der Inserenten, ob-
wohl grundsätzlich Inseraten- und Textteil
getrennt sind.
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2.1. 4. Ausstellungen
Gross ist in der Schweiz die Zahl der Mes-
sen und Ausstellungen, an denen die Pro-
dukte verschiedener Hersteller besichtigt
werden können.

2.1.5. Direktwerbung
Die Direktwerbung wendet sich mit Katalo-
gen, Prospekten, Mustersendungen, Brie-
ten, Gutscheinen usw. direkt an den mögli-
chen Kunden. Da auf diese Weise riesige
Mengen von Papier die Briefkästen füllen,
ist diese Art der Werbung in der Öffent-
lichkeit nicht unangefochten.

2.1. 6. Kino

Mit dem Rückgang des Kinobesuches ha-
ben auch die Reklamefilme und -dias für
die Kinos an Bedeutung abgenommen.

2.1. 7. Radio und Fernsehen

Für die Werbung in Radio und Fernsehen
gelten in der Schweiz folgende Bestim-
mungen:
Im Radio ist jede bezahlte direkte oder in-
direkte Werbung unzulässig.
Im Fernsehen ist eine begrenzte und di-
rekte Werbung gemäss den Weisungen der
Konzessionsbehörde erlaubt.

- Nur die Wirtschaftswerbung ist zulässig.

- Religiöse oder politische Propaganda ist
unzulässig.

- Die Werbesendungen dürfen nicht gegen
die Sitten Verstössen.

- Jede unwahre und irreführende oder
unlauterem Wettbewerb gleichkom-
mende Reklame ist unzulässig.

- Reklame für alkoholische Getränke, Ta-
bakwaren und Heilmittel ist unzulässig.

- Indirekte Reklame ist unzulässig. (Als in-
direkte Werbung gilt jede Sendung, die
zwar keine eigentliche wirtschaftliche
Reklame darstellt, aber trotzdem direkt
oder indirekt, ersichtlich oder verdeckt,
durch irgendwelche Gegenleistungen
abgegolten oder nicht, auf ein wirf-
schaftliches Ziel ausgerichtet ist.)

Die ausländische Radio- und Fernsehwer-
bung, für welche diese Vorschriften nicht
gelten, spielt aber in der Schweiz je nach
Gegend auch eine gewisse Rolle. Kommer-
zielle Sender (wie Radio Luxemburg) finan-
zieren sich überhaupt nur aus Werbeein-
nahmen. Auch in der Schweiz spielen die-
se Einnahmen eine bedeutende Rolle.

2.1.8. Reklamekampagnen

Von besonderer Bedeutung sind Reklame-
kampagnen, die verschiedene Medien
gleichzeitig benützen; oft wird dann z. B.
in Inseraten auf TV-Spots, Ausstellungen
und Direktwerbeaktionen hingewiesen.

2. 2. Wofür wird geworben?
Eine Sichtung des gesammelten Materials
nach dem Inhalt dürfte folgendes Ergebnis
bringen:

2. 2.1. Offizielle Bekanntmachungen
und Propaganda

Offizielle Bekanntmachungen, Wahl- und
Abstimmungsplakate, Sammelaufrufe,
Mahnwände und Inserate bei Verkehrser-
Ziehungsaktionen u, ä. (Fit am Steuer
Nüchtern und ausgeruht. - Es gibt sinnvol-
lere Geschenke als alkoholische Getränke
usw.)

2. 2. 2. Stelleninserate und
andere Privatanzeigen
Für die Presse sind diese Anzeigen von fi-
nanzieller Bedeutung, spielen aber in
unserem Zusammenhang keine Rolle.

2. 2. 3. Wirtschaftliche Werbung

Wirtschaftliche Werbung oder Reklame
wird betrieben für Waren und für Dienstlei-
stungen verschiedener Art. Von Interesse
ist die Aufgliederung nach Warengruppen.
Es zeigen sich - je nach Gegend und Jah-
reszeiten - deutliche Schwerpunkte. Am
einfachsten lässt sich eine solche Statistik
bei den Plakaten durch Auszählen ermit-
teln. Reklame für Alkoholika und Tabakwa-
ren dürften dabei besonders hervortreten.
In diesem Zusammenhang schrieb Prof.
Dr. Hans Zbinden:
«Es wird Reklame gemacht für völlig über-
flüssige oder sogar schädliche Sachen.
Wir haben heute eine derartige Vergeu-
dung von Rohstoffen, Arbeit, Materialien,
Maschinen für Produkte, die nicht nur un-
nötig oder überflüssig oder gleichgültig
sind, sondern die direkt nachteilig sind.
Hier liegt meiner Ansicht nach eine der
ganz grossen Gefahren der heutigen
Reklame, dass sie künstlich einen Bedarf
weckt, der an sich nicht in den Menschen
liegt, und überflüssige oder sogar hem-
mende Wünsche weckt für Dinge, die
eigentlich weder volkswirtschaftlich noch
kulturell, noch seelisch irgendeinen Wert
haben. Und hier sehe ich eine Gefahr der
Reklame, indem sie bei sehr vielen Men-
sehen Wünsche, Sehnsüchte und Bedürf-
nis für Dinge weckt, die sie weder brau-
chen, noch je daran denken.»

Wir können also unterscheiden zwischen:

- Reklame für unbestritten notwendige
Produkte, bei denen sie kaum zu einer
Konsumausweitung führen kann (z. B.

Brot, Teigwaren).

- Reklame für «unnötige» Produkte, bei
denen der Bedarf geweckt werden muss,
wobei sich die werbende Industrie mit
Hilfe der Motivforschung auf Grundbe-
dürfnisse des Menschen stützen kann.

- Reklame für schädliche Produkte, wie
Alkoholika und Tabak, für die eine ge-
wisse Nachfrage aufgrund ihrer eupho-
risierenden, «beglückenden» Wirkung
besteht und die sich infolge der abhän-
gigkeitsbildenden Komponente verstärkt.

Mit Hilfe der Reklame ist aber diese Nach-
frage systematisch ausgebaut und verstärkt
worden. (So wurde der Bierkonsum in der

Schweiz durch die Werbung erst nach dem
Zweiten Weltkrieg als «ladylike» darge-
stellt («Ein Bier mit Dir»), und dies nicht
ohne Erfolg. Es ist begreiflich, dass auf
diesem Gebiet im Interesse der Volksge-
sundheit eine Reihe von Einschränkungen
bestehen.
Die Analyse kann fortgesetzt werden, in-
dem die in Kapitel 3 erwähnten - und in
der Literatur ausführlicher behandelten -
Aspekte erarbeitet werden.

3. Wie arbeitet die Reklame?

3.1. Aufgabe und Funktion der Reklame

Die Funktionen der Reklame lassen sich in
drei Hauptgruppen einteilen: Information,
Nachfragelenkung und Bedarfsweckung.

3.1.1. Reklame als Information
über das Angebot
Das Angebot an Waren und Dienstleistun-
gen ist heute so vielfältig, dass der Käufer
sich im direkten Kontakt mit dem Angebot
nicht genügend Informationen für seinen
Kaufentscheid beschaffen kann. Die Rekla-
me vermittelt ihm Informationen über die
einzelnen Produkte, sie vermittelt ihm
einen Überblick über das Angebot.
Da die Reklame nur beschränkt objektive
Informationen vermittelt - beispielsweise
keine möglichen Nachteile aufzählt -, ha-
ben z. T. neutrale Institute die Aufgabe der
Informationsvermittlung über Waren über-
nommen, so das Schweiz. Institut für Haus-
Wirtschaft in Zürich und die Stiftung für
Konsumentenschutz in Bern.

3.1.2. Nachfragelenkung

Durch die Reklame werden die Bedürfnis-
se, wird die Nachfrage des Kunden verein-
heitlicht, homogenisiert. Nur auf diesem
Wege ist die industrielle Massenproduktion
überhaupt möglich.
Der Handwerker konnte noch individuelle
Kundenwünsche berücksichtigen. Massen-
Produktion setzt aber voraus, dass der ein-
zelne auf seine individuellen Wünsche ver-
ziehtet und Massenartikeln nachträgt. Die
Lenkung der Nachfrage auf neue Produkte
durch die Reklame ermöglicht deren Mas-
senproduktion und damit sowohl Preissen-
kungen für den Kunden wie Gewinnsteige-
rungen für den Produzenten.

3.1.3. Bedarfsweckung
Für viele der heute angebotenen und nach-
gefragten Produkte und Dienstleistungen
bestünde ohne Reklame überhaupt kein
Bedarf und keine Nachfrage, sie würden
also gar nicht produziert.
Neue Produkte werden überhaupt nur noch
in Produktion genommen, wenn auf dem
Wege der Marktforschung vorabgeklärt
worden ist, dass bei Kunden über die
Reklame ein Bedarf dafür geweckt werden
kann.

Die Techniken der Bedarfsweckung und
Nachfragesicherung sind besonders bei
gesundheitsgefährdenden Produkten um-
stritten, werden aber von den Produzenten
dennoch angewendet.

Es gibt auch sinnvolle und notwendige Werbung, für eine gute Sache -
für die «Schweizerische Lehrerzeitung»
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Die modernen Werbemethoden sind ameri-
kanischen Ursprungs; aus den USA
stammt auch die Ideologie des Konsums
um jeden Preis, als Grundlage unseres
Wirtschaftssystems. (Vgl. Vance Packard,
«Die grosse Verschwendung», und das
Beispiel der Uhrenwerbung in der TBS
«Schöne neue Welt») Victor Lebow hat die-
se «Philosophie» wie folgt charakterisiert
(«NZZ», 21.4.1965):
«Unsere enorm produktive Wirtschaft ge-
bietet, dass wir das Verbrauchen zum In-
halt und das Kaufen zum Ritual unseres
Lebens machen und im Verbrauchen der
Güter unsere geistige und persönliche Be-
friedigung suchen und finden. Es ist unum-
gänglich notwendig, dass die erzeugten
Güter immer schneller verbraucht und er-
setzt werden.»
Die Folgen dieser «Konsumwut» werden in
letzter Zeit in der Öffentlichkeit diskutiert:
Verarmung der dritten Welt, Umweltzerstö-
rung, aber auch Konsumhaltung des Men-
sehen in allen Lebensbereichen, materiali-
stische Lebenseinstellung.

3. 2. Rolle der Reklame in der
Volkswirtschaft

Unser heutiges Wirtschaftsleben ist ohne
Reklame nicht denkbar, da sonst unsere
Produktion nicht absetzbar wäre. Die Re-
klameausgaben machen 1972 mit 2,5 Mil-
harden etwa 2% der ganzen Inlandnach-
frage von 113 Mrd. Franken aus. (Die Aus-
gaben der Kantone für Unterricht und For-
schung betrugen im selben Jahr ebenfalls
2,5 Mrd. Franken.)
Presse 39% 975 Mrd.
Presse 39% 975 Mrd.
Schaufenster und Läden 28% 700 Mrd.
Direktwerbung 15% 375 Mrd.
Ausstellungen 7% 175 Mrd.
Plakate, Aussenwerbung 6% 150 Mrd.
Fernsehen 4% 100 Mrd.
Kino 1%= 25 Mrd.

2500 Mrd.

3. 3. Methoden der Reklame

Produkte werden in erster Linie gekauft,
weil sie gebraucht werden, weil sie einen
«Gebrauchsnutzen» haben. Verschiedene
Marken des gleichen Produktes weisen
aber kaum Unterschiede im Gebrauchsnut-
zen auf, so dass für die Reklame die reine
Information darüber nicht genügt. Um
trotzdem den Kunden zum Kauf zu über-
zeugen, kommen zwei Methoden in Frage:
a) In der Produktion werden künstliche, für
den Gebrauchsnutzen bedeutungslose Un-
terschiede geschaffen: verschiedene Far-
ben bei Waschpulver, Benzin, auffallende
Verpackungen (Coca-Cola-Flaschen), Zu-
gaben verschiedener Art (Bilderschecks
und andere Punkte) usw.
b) Die Reklame weist darauf hin, dass mit
diesem Produkt ein «Zusatznutzen» erreicht
werden kann. In einer bekannten Zahnpa-
stareklame wird dies ausführlich darge-
stellt: Colgate beseitigt Mundgeruch und
schafft daher Erfolg bei Frauen. Die mo-
dernere Reklame arbeitet mehr mit dem
Unterbewusstsein und überspringt die Zwi-
schenstufe: Frauen werden zwanglos in
die Reklame eingebaut, schaffen aber

trotzdem die Verbindung zwischen dem
Konsum des Produktes und Erfolg bei
Frauen.

Jedes Produkt sucht sich ein «Image», ein
Bild, das wir mit dem Produkt verbinden
sollen. Die Reklame informiert in ihrer
«reinsten» Form überhaupt nicht mehr
über das Produkt, sie pflegt nur noch sein
«Image». Angepriesen wird nicht mehr Sei-
fe, sondern Zartgefühl; nicht Zigaretten,
sondern der Duft der grossen, weiten Welt;
nicht gebrannte Wasser mit Aromastoffen,
sondern gepflegte Lebensart.

Werte, die besonders häufig angesprochen
und als «Zusatznutzen» suggeriert werden,
sind: Schönheit, Erfolg, Ansehen, Freude,
Genuss, Bildung, Liebe, Natur, Abenteuer,
Freiheit, Energie, Frische, Fortschritt, Ju-
gendlichkeit (aber auch Erfahrenheit), Si-
cherheit. Ausgenützt werden auch die
Ängste der Menschen vor Altern, Häss-
lichkeit, Krankheit, Einsamkeit. Es dürfte
mit den Schülern leicht zu erarbeiten sein,
dass diese Versprechen von den einzelnen
Produkten nicht gehalten werden können.

3. 4. Reklame und Jugend

Besondere Beachtung schenkt die Wirt-
schaft der Jugend, da deren Kaufkraft sehr
gross ist. In einem Zirkular an mögliche In-
serenten schrieb eine Zeitschrift, die sich
an ein jugendliches Publikum wendet:
«Der Dialog zwischen zwei Generationen
war noch nie so schwierig wie heutzutage.
Es obliegt dem Marketing, hier eine Lö-

sung aufzuzeigen, und unter diesem Stand-
punkt muss unterstrichen werden, dass
viele Industrielle und Handelsleute, die
sich dazu herbeiliessen, die Sprache der
Jugend zu sprechen und sich bereit erkiä-
ren, ihr entgegenzukommen, ausgezeich-
nete Erfolge erzielen konnten.»
In seiner Botschaft zur Volksinitiative ge-
gen Suchtmittelreklame (siehe Abschnitt
4.3.3.) hat der Bundesrat über die Techni-
ken der Reklame u.a. erklärt:
«Die Vorschrift des Artikels 19 LMV, wo-
nach Reklame für alkoholische Getränke
verboten ist, die sich in deutlicher Weise
an Minderjährige wendet, wird dem Aniie-
gen des Jugendschutzes nur teilweise ge-
recht. Werbung ist zu ausgeklügelt, als
dass sie sich vordergründig an Jugendli-
che zu wenden brauchte. Vielmehr liegt ein
wichtiges Motiv für den Einstieg in eine
Suchtgewohnheit darin, dass der Minder-
jährige Rauchen oder Trinken als Zeichen
für das Erwachsensein versteht. Die in der
Werbung dargestellten Personen sind da-
her immer Erwachsene, die jedoch jung
genug sind, um der jugendlichen Zielgrup-
pe eine Identifikation zu erlauben. Solche
Werbung lässt sich mit Artikel 19 LMV
nicht bekämpfen.»

4. Reklameeinschränkungen
im Interesse der Volksgesundheit

Für gewisse Waren, deren missbräuchli-
eher, übermässiger oder regelmässiger
Konsum gesundheitliche und soziale Pro-
bleme hervorrufen kann, ist die Reklame-
freiheit aufgehoben oder eingeschränkt. Es
handelt sich hier vor allem um Substanzen,

die von der Weltgesundheitsorganisation
als «abhängigkeitsbildende Drogen» einge-
stuft werden (eigentliche Betäubungsmittel,
andere moderne Drogen wie Halluzinoge-
ne, Amphetamine und Barbiturate,
Alkohol), und um verwandte Stoffe wie Ta-
bakwaren und Medikamente. Die Ein-
schränkungen gehen von der Tatsache
aus, dass durch die Reklame der miss-
bräuchliche oder übermässige Konsum
dieser Produkte gefördert werden kann. Je
mehr Reklame, desto mehr Konsum, desto
mehr gesundheitliche und soziale Proble-
me.

(Andere Reklameeinschränkungen haben
zum Ziel, entweder den Käufer vor Über-
vorteilung oder den Konkurrenten vor «un-
lauterem Wettbewerb»* zu schützen. Da

Einschränkungen als Mittel zu diesen
Zwecken weniger umstritten sind, gehen
wir hier nicht näher auf sie ein. Aussen-
Werbung untersteht zudem Einschränkun-
gen der Baupolizei und des Landschafts-
Schutzes).
Die Wirksamkeit von Einschränkungen, die
nur «Missbräuche» oder «Auswüchse» ver-
hindern wollen, wird leider durch die Tat-
sache verringert, dass die Reklametreiben-
den oft Methoden anwenden, die zwar den
Buchstaben des Gesetzes nicht verletzen,
aber die Wirkung der verbotenen Anprei-
sung erzielen. Deshalb mehren sich die
Forderungen nach einem totalen Werbe-
verbot für gesundheitsschädigende Pro-
dukte.

4.1. Bestehende Einschränkungen

4.1.1. Betäubungsmittel

Bei dem Betäubungsmittelgesetz unterste-
henden Drogen (Halluzinogene, Amphet-
amine, Opium, Morphium, Heroin, Kokain,
Cannabis) sind die strengsten Vorschriften
zu finden.

4.1.2. Heilmittel

Die in der Schweiz verkauften Heilmittel
werden durch die Interkantonale Kontroli-
stelle für Heilmittel (IKS) nach dem gestat-
teten Verkaufsort in fünf Gruppen einge-
teilt, die für die Werbung verschiedenen
Arten von Einschränkungen unterstehen.

Für rezeptpflichtige Medikamente darf
beim Publikum keine Reklame gemacht
werden. Für rezeptfreie Medikamente, die
nur in Apotheken verkauft werden dürfen,
ist Publikumsreklame nur in den Verkaufs-
räumen und Schaufenstern gestattet, wobei
ausführliche Vorschriften beachtet werden
müssen.

4.1.3. Reklameeinschränkungen
für alkoholische Getränke

a) Gesundbe/?//cbe Anpre/sungen
«Für Lebensmittel sind im allgemeinen
verboten Hinweise irgendwelcher Art auf

* «Unlauterer Wettbewerb» ist laut der Ge-
neralklausel des Bundesgesetzes vom 30.
September 1943 «jeder Missbrauch des
wirtschaftlichen Wettbewerbes durch tau-
sehende oder andere Mittel, die gegen die
Grundsätze von Treu und Glauben verstos-
sen».

SL2 5. 1. Februar 1979
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Materialien zum Thema Reklame

eine krankheitsheilende oder -verhütende
Wirkung sowie Hinweise, die auf eine gün-
stigere gesundheitliche Wirkung schliessen
lassen, als sie das betreffende Lebensmit-
tei von Natur aus besitzt. Anpreisungen der
letzteren Art bedürfen der Bewilligung
durch das Eidgenössische Gesundheits-
amt.» (Artikel 19 Absatz 1 der Lebensmit-
telverordnung.)
Unter diese Bestimmungen fallen auch die
alkoholischen Getränke. Es ist aber darauf
hinzuweisen, dass in der Praxis diese Be-
Stimmungen nicht für Textbeiträge gelten,
sondern nur für bezahlte Reklame jeder
Art.
In Artikel 19 Absatz 5 der Lebensmittelver-
Ordnung heisst es weiter:
«Für die in Abschnitt XXXI (Spirituosen,
Bitter usw.) aufgezählten Getränke sind
gesundheitliche oder Heilpreisungen
irgendwelcher Art wie „stärkend", „kräfti-
gend", „energiespendend", „für Ihre Ge-
sundheit", „tonisch" usw. verboten.»

Damit wird deutlich gemacht, dass die laut
Artikel 19 Absatz 1 mögliche Bewilligung
einer gesundheitlichen Anpreisung für
Spirituosen ausgeschlossen ist. In der Pra-
xis wird sie aber auch für Wein und Bier
nicht erteilt.

t>) A//co/?o/rek/ame, d/e s/'cb an /W/nder-
/'ähr/ge wendef
Artikel 19 Absatz 6 der Lebensmittelver-
Ordnung bestimmt:
«Reklame für alkoholische Getränke, die
sich in deutlicher Weise an Minderjährige
wendet wie Texte und Illustrationen in Kin-
derbüchern, auf Schülermaterialien, auf
Spielwaren wie Papierhüten usw., in
Druckschriften für Jugendorganisationen
und dergleichen ist verboten.»

(Siehe auch Abschnitt 3.4.)

c) A/kobo/re/r/ame am Fernsehen
Mit Beschluss vom 24. April 1964 hat der
Bundesrat ein striktes Verbot jeder Wer-
bung am Fernsehen für alkoholische Ge-
tränke, Tabakwaren und Medikamente er-
lassen.

dj We/fere Emsc/7rär)kur7gen
Da der Eigentümer einer Ware darüber ver-
fügen kann, was mit ihr geschieht, kann
der Eigentümer von Gebäuden, Fahrzeu-
gen, Plakatwänden usw. frei darüber ent-
scheiden, welche Art von Reklame er dul-
den will und welche nicht.

Zahlreiche Gemeinden haben von diesem
Recht Gebrauch gemacht und die Reklame
für alkoholische Getränke und Tabakwaren
auf ihrem Besitz völlig verboten oder ein-
geschränkt. Auch Bund und Kantone sowie
deren Betriebe, zum Beispiel die SBB,
könnten ähnliche Massnahmen ergreifen.

4.1.4. Tabak

Artikel 420d der Lebensmittelverordnung
bestimmt in seiner Fassung vom 18. Ok-
tober 1978:

«Untersagt ist jede Werbung für Tabak-
erzeugnisse, die sich in deutlicher Weise
an Minderjährige richtet und bezweckt, sie

zum Tabakgenuss zu veranlassen. Verbo-
ten ist insbesondere die Werbung:
a) an Orten, wo sich hauptsächlich Minder-
jährige aufhalten;
b) in Werbeträgern, die hauptsächlich für
Minderjährige bestimmt sind;
c) auf Sportkleidern sowie auf den bei der
Ausübung des Sports verwendeten Gegen-
ständen und Fahrzeugen;
d) durch unentgeltliche Abgabe von Tabak-
erzeugnissen an Minderjährige.»
(Siehe auch Abschnitt 3.4.)

4.1.5. Kosmetika

Die in Artikel 476 der Lebensmittelverord-
nung enthaltenen ausführlichen Werbeein-
schränkungen für Produkte, die der Kör-
perpflege dienen, haben den Zweck, diese
Produkte von den Heilmitteln abzugrenzen.
Trotz dieser Vorschriften bestehen in der
Volksmeinung - zum Teil durch die Rekla-
me suggeriert - falsche Ansichten über die
Wirkweise solcher Produkte.

4. 2. Freiwillige Selbstkontrolle

Die Schweizer Werbewirtschaft hat 1968
eine aus Vertretern der werbewirtschaftli-
chen Gruppen und der Konsumenten be-
stehende Komm/ss/on zur Überwachung
der Lauferke/'f /n der Werbung eingesetzt,
bei der jedermann Anzeige gegen unlau-
tere Reklame erstatten kann. Da es sich
um eine freiwillige Kommission handelt,
sind deren Sanktionsmöglichkeiten be-
schränkt.

Saubere Werbung
Die Werbung soll in Text und Bild nichts
enthalten, was allgemein das sittliche
Empfinden verletzt.

Red//cbe Werbung
Die Werbung soll nicht die Leichtgläubig-
keit oder den Mangel an Erfahrungen oder
Kenntnissen des Verbrauchers zunutze ma-
chen. Die Werbung soll nicht an den Aber-
glauben appellieren. Die Werbung soll
nicht ohne rechtfertigenden Grund Angst-
gefühle wecken.

Wahre Werbung
Die Werbung soll in Text und Bild nichts
enthalten, was unmittelbar oder durch An-
deutungen, Weglassungen oder Doppel-
deutigkeiten den Verbraucher irreführen
kann. Die Werbung soll keine übertriebe-
nen Behauptungen enthalten, die als Tat-
Sachenbehauptungen aufgefasst werden
können.

Werbung für a/kobo//sche Getränke
und für Tabakwaren
Die Werbung für alkoholische Getränke
und für Zigaretten und Tabak soll nicht
zum Missbrauch verleiten und sich nicht
gezielt an Jugendliche richten.

4. 3. Geforderte Einschränkungen

4. 3.1. Empfehlungen des Europarates
Am 27. September 1973 hat die Beratende
Versammlung des Europarats die Empfeh-
lung 716 (1973) zur «Kontrolle der Tabak-

und Alkoholwerbung und zur Verminde-
rung des Konsums dieser Produkte» ver-
abschiedet. Von besonderem Interesse
sind in unserem Zusammenhang die fol-
genden Punkte:

Fesfsfe//ungen
1. Der Konsum von alkoholischen Geträn-
ken und Tabakwaren, von Produkten also,
die eine ernsthafte Gefährdung für die
Gesundheit darstellen können, nimmt un-
aufhörlich zu.

2. Der Konsument wird zum Gebrauch die-
ser Produkte durch die Tätigkeit der Re-
klame angeregt, die häufig .Alkohol und
Tabak mit Erfolg, einer reinen Natur und
Wohlbefinden in Verbindung bringt.

Empfeb/ungen
4. Die Werbung für Tabak und Alkohol am
Fernsehen und Radio ist streng zu regle-
mentieren oder völlig zu untersagen; die
Werbung für diese Produkte im allgemei-
nen - insbesondere in der Presse, in Thea-
tern, auf der Strasse, Sportanlagen und an-
deren der Öffentlichkeit zugänglichen
Orten - ist nach dem Beispiel der Rekla-
meeinschränkungen für Medikamente zu

begrenzen.
7. Im Schulunterricht ist während der gan-
zen Dauer der Schulzeit eine objektive In-
formationstätigkeit über die Gefahren von
Tabak- und Alkoholkonsum einzuschlies-
sen.

4. 3. 2. Andere Forderungen

Im Zusammenhang mit der Revision des
Alkoholgesetzes (das allerdings nur die
gebrannten Wasser erfasst) und mit der
Revision von Bestimmungen der Lebens-
mittelverordnung sind vor allem gefordert
worden, Reklame für Tabak und Alkoholika
sei in folgenden Zusammenhängen nicht
mehr zu gestatten:

- Auf und in Verkehrsmitteln, in Zusam-
menhang mit dem Verkehr sowie Rekla-
me, die sich an Verkehrsteilnehmer wen-
det.

- Im Zusammenhang mit Sportveranstal-
tungen, in Sportanlagen, Reklame mit
Sportlern sowie Reklame, die sich an

Sportler wendet.

- Abgabe von Gratismustern.

- Durchführung von Wettbewerben.

Ferner seien besonders werbeträchtige
Verkaufsformen zu untersagen:

- Abgabe zu Aktions- und Schleuderprei-
sen.

- Abgabe in Automaten und Selbstbedie-
nung.

4. 3. 3. Volksinitiative gegen
Suchtmittelreklame
Artikel 32quinquies: «Jede Reklame für
Raucherwaren und alkoholische Getränke
ist untersagt. Von diesem Verbot kann
durch eine vom Bund zu bestimmende Be-
hörde für ausländische Druckerzeugnisse,
die in der Schweiz eine unbedeutende
Verkaufsauflage erreichen, eine Ausnah-
mebewilligung erteilt werden.»

Literaturhinweise in SLZ 6/79
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1979 Nr. 1 Beilage des Vereins Jugend und Wirtschaft zur Schweizerischen Lehrerzeitung
Zuschriften an Jaroslaw Trachsel, Stauffacherstr. 127, 8026 Zürich

Vier wirtschaftskundliche Folgen
am Schulfernsehen

Am 1. März 1979, um 17.30 Uhr, beginnt
die Vorausstrahlung der ersten von vier
wirtschaftskundlichen Folgen. Die Sen-
düngen wurden von einer Arbeitsgruppe
am Pestalozzianum Zürich in Zusammen-
arbeit mit dem Institut für Wirtschaftspäd-
agogik an der Hochschule St. Gallen ent-
wickelt. Zur Behandlung kommen folgende
Themenkreise: Fragen des Einkommens
und der Ausgaben, Budgetprobleme, Spar-
tätigkeit, Kreditwesen, Entscheidungspro-
zesse beim Konsum. Beachten Sie die
Einführungen in der Schulfunk-Zeitung!

Wenn Ausländer für Schweizer Franken
«zu viel» bezahlen...

LERNZIELE

Jaros/aw 77ac/7se/, Zü/v'c/7

Vorbemerkung

7970 zah/fe man a/s Schwe/zer für e/'nen L/SA-Do/far noch 4.30. /m Septem-
ber 7978 sank der Werf des Do//ars auf Fr. 7.46/ «Der harte Schwe/zer Franken»
wurde zu e/nem Thema für d/'e A/achr/'chfenmacher: Dhren/ndusfr/'e, Tour/smus,
Cbem/'e und /Wasch/nenexporfeure m Sorgen, /mporfeure unfer ßeschuss, we/7

s/'e d/'e Kursgew/'nne n/'chf vo// an d/e Konsumenten we/'fergaöen; /'n /nserafen
Aufforderungen zum Kauf verb/7//'gfer /mporfgüferf
Wer Ze/fungen //est, Rad/o hört oder d/e Tagesschau verfo/gf, konnte um d/'e-

ses Thema n/'chf herumkommen. W/r s/'nd /'ndessen überzeugt, dass Oberstufen-
schü/er nur se/ten d/'e Zusammenhänge verstanden, we/7 fast n/'rgends grund-
säfz//'che Erk/ärungen des Prob/ems zu f/'nden waren. /Wan setzte das Verstand-
n/'s der re/af/'v e/'nfachen mafhemaf/'schen Zusammenhänge voraus. Dabe/' ver-

gass man, dass auch e/'nfache D/'nge zuerst Schr/'ff für Schr/'ff durchdacht se/'n

müssen, um w/'rk//'ch versfanden zu werden. Dem Lehrer, der das Thema m/'f

se/'ner K/asse /'m Fach /Wafhemaf/'k oder Lebenskunde /'n e/'n/'gen Lekf/'onen
behande/n möchte, wo//en w/'r m/'f d/'eser /Vummer von «ß/'/dung und IV/'rfschaff»
he/fen. Den w/'rfschaffspo//'f/'schen ßere/'ch, wo d/'e Sache sehr komp//'z/'erf w/'rd,

können w/'r nur andeufungswe/'se aufze/'gen. Dm d/'e Sache /ebensnah zu gesfa/-
ten, gehen w/'r von e/'n/'gen f/'ng/'erfen Tagebuche/'nfragungen aus.

Der Schüler kennt nach den Lektionen
über den «harten Schweizer Franken»

- den Begriff «Währung»

- den Begriff der Wechselkursparitäten

- das System der festen Wechselkurse

- das System der freien Wechselkurse
(Floating)

- einige Auswirkungen der Überbewer-
tung des Schweizer Frankens auf
einen Haushalt (Arbeitsplatz in Ex-

portindustrie, Einkäufe und Touris-
mus)

Einstieg

Wir lassen Alltagserfahrungen zusam-
mentragen: Preisentwicklung von Im-
portwaren im Verlauf der letzten zwei
Jahre. Was hat man noch im Gedächt-
nis? Was kann aus Haushaltbüchern
herausgelesen werden? Was weiss
man im Laden darüber? Wer war im
Ausland in den Ferien und hat Preise
verglichen?
Um die Ergebnisse der selbstgefun-
denen Daten zu vervollständigen,
geben wir hier noch einige Zahlen:

T1IK IMTKD SÏ'ATKS Ol'A.MDIîK A

* C 70303235 A

G 70303235 A

7
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Wenn d/'e ms Aus/and re/'sen, dann dürfen
auc/7 d/e K/'nder nac/ig/eb/ger werden,
denn das Hanp/argun7enf für Kandersfeg
/'sf doch d/e Freundschaft m/t der Mü//er-
Jugend.

KOMMENTAR/
METHODISCHE ANREGUNGEN 1

Wir nehmen an, Kaspar Frank habe richtig
kalkuliert: Die ganze Familie kann Ferien
in England verbringen, ohne dass durch
die längere Anreise höhere Kosten entste-
hen. Wenn er zudem noch einige fällige
Kleiderkäufe in England tätigt, wird der
Ferienaufenthalt in England billiger zu ste-
hen kommen. (Ein Blick auf die Tabelle un-
ten bestätigt es.)

Die Klasse erstellt eine Liste von Vor- und
Nachteilen ökonomischer und nichtökono-
mischer Art:

Vorteile Nachteile

Kaspar Frank-Stein
und der zu harte Schweizer Franken

Kaspar Frank-Stein, 45jährig, verhei-
ratet, ist Buchhalter in einer Textil-
fabrik. Er hat mit seiner Frau Marlies
und seinen zwei Kindern (Dora, 15jäh-
rig, und Markus, 13jährig) in einem
besonderen Mass Sorgen und Freu-
den wegen der Kursentwicklung des
Schweizer Frankens.

Wir nehmen an, Kaspar Frank sei
einer der wenigen Schweizer, die
noch regelmässig ihre Probleme in
ein Tagebuch schreiben. Unsere Aus-
züge beschränken wir auf Stellen, die
Fragen im Zusammenhang mit der
Entwicklung des Frankenkurses be-
leuchten.

76. Apr/7 7976; Fa/T)/7/enoöer/?aupf 6/7) /'cö
/'ur/'sf/scb. /n W/>k//'cbke/'f aber e/n armer
(/n/er/an, der s/c6 dem W/'//en vor? dre/' ge-
füb/sbefonfen Personen beugen muss, d/'e
von der W/'rfscbaff n/'cbfs verstehen, /sf
doch n/'cbfs e/ndeuf/ger auf der We/f, a/s
dass e/'n Scbwe/'zer, der be/' k/arem Ver-
sfand /'sf, se/ne Fer/'en /'m Aus/and verbr/'n-
gen so//fe. D/'e Angebote aus Eng/and s/'nd
so günsf/'g, dass d/'e /ängere Re/'se n/'chf
/'ns Gew/'cbf fä//f. Auch können w/'r noch
e/'n/'ges an K/e/dern für den W/nfer e/'nkau-
fen zu Pre/sen, d/'e b/er v/e//e/cb/ vor zebn
Jahren nocb ga/fen. Dora /'sf e/'ne Erpres-
ser/'n, kann so e/'n ung/ück//'cbes Ges/'cbf
machen, wenn efwas n/'chf nach /'hrem
W///en gebt, dass s/'e s/'cb gfe/'cb zwe/' Sf/m-
men /'m Eam/7/'enraf s/'cbern kann. So wer-
den w/'r eben w/'eder dre/' Wochen /'n /Can-

dersfeg verbr/'ngen, obscbon d/'e Scbwe/'z
beute das teuerste Eer/en/and der We/f /'sf.
/cb werde aber noch n/'cbf aufgeben. E/'n
E/'/m über d/'e Scbönbe/f der eng/fscben
Landschaft w/'rd se/'ne W/rkung n/'cbf ver-
feb/en. Dann werde /'cb nocb herausf/'n-
den, ob Mü//ers w/'eder /n Kandersfeg s/'nd.

- Re/'sekosfen

- günsf/ge E/'nkaufsmög//'cbke/fen

- Förderung der
scbwe/'zer/'scben W/'rfscbaff

- Er/ebn/swerte

- ß/'/dungswerf
ku/fure///spracb//cb J

Der Wechselkurs des Schweizer Frankens
entwickelte sich wie folgt:

Pfund Lire

Ende 1976 4.16 0.2795
Ende 1977 3.82 0.2300
Ende 1978 3.30 0.1950

Aufgrund dieser Angaben können realitäts-
nahe Aufgaben wie folgende zusammenge-
stellt werden:

- Wieviele Schweizer Franken kostet das
gleiche Paket von Herrenkleidern Ende
1978, nachdem in der Schweiz eine
Teuerung von insgesamt 3 Prozent (1.
Juli 1976 bis 31. Dezember 1978) zu ver-
zeichnen war?

- In London (Mailand), nach Berücksich-
tigung der Teuerung einerseits, des ver-
änderten Wechselkurses mit dem
Schweizer Franken anderseits, bei der
vereinfachenden Annahme, dass die
gleiche Teuerungsrate für alle Produkte-
gruppen gelte. (Durchgerechnete Aufga-
ben werden mit den Kopiervorlagen zu-
gestellt.)

Es kann die Frage diskutiert werden, unter
welchen Umständen eine England-Reise
zur Neuausstaffierung Ende 1978 lohnend
war. (Charterflüge werden für etwa 200
Franken je Person angeboten.)

9. September 7978; Marb'es regt s/'cb me/'-
nes Eracbfens zu sehr auf wegen der
amer/kan/scben Waren, cf/'e nach dem Do/-
/arf/ef n/'cbf entsprechend b////ger wurden.
Der Pre/'s des Do//ars f/'e/ seit Anfang des
Jahres 7978 b/'s beute z/'emf/'cb genau um
25 Prozent, der Pre/'s für e/'n Paket L/nc/e-
ßen's-fie/s bb'eb /'ndessen konstant auf Fr.
2.80 (900-Gramm-Pakef be/' Coop).
Dabe/' /'sf doch k/ar, dass man den Kurs-
gew/'nn n/'cbf vo//umfäng//'cb we/'fergeben
kann - das würde /'cb /'n me/'ner Branche
auch n/'cbf fun. Man muss scb//ess//ch er-
warfen, dass /'n e/'n/'gen Wochen der Kurs
des (JSA-Do//ars w/'eder ste/'gen kann. E/'ne

W/'edererböbung von Pre/sen /'sf aber
scb/ecbfer, a/s wenn man dem Kunden sa-
gen kann, s/'e se/'en se/'f /anger Ze/'f kon-
sfanf geb//eben. So//fe der fmporfpre/'s

In einer Broschüre der Schweizerischen Bankgesellschaft wurden im Mai/Juni 1976
Preise einiger Dienstleistungen in verschiedenen Weltstädten verglichen.

Danach kosteten gleichwertige «Pakete» von Gütern und Dienstleistungen in

J_ondon Mailand Zürich
SFr SFr SFr

Damenbekleidung in teurer Preislage 208 — 287.— 614.—

Damenbekleidung in mittlerer Preislage 138.— 145.— 345.—

Herrenbekleidung, Preislage mittel 325.— 251.— 492.—

Haushaltgeräte 1575.— 1334.— 2565.—

Dienstleistungen (Paket von 14 Dienstleistungen,
u. a. Haareschneiden für Herren, chemische Reinigung
eines Anzugs, Eintrittskarte für Kino usw.) 138.95 113.50 155.-

Die Inflation nahm seit 1976 folgende Entwicklung:

1976
1977
1978

Grossbritannien
16,5%
15,8%
8,3%

Italien
16,5%
19,4%
12,4%*

Schweiz
1,7%
1,3%
1,0%

* Durchschnitt Januar bis November
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7re/7/'cb über /ängere Ze/7 un/er e/'nem 7rü-
beren zu //'eger? frommen, bann nafür/Zcb
müss/e der Kursgew/Vm an den Kunden
wedergegeben werden. Sc/j//ess//c/) /'sf

aucb d/e Konfrurrenzs/fuabon /'m /n/and zu
beacbfen. Manche Produzenten e/nbe/m;'-
scber Konfru/renzproc/ufrfe fürcbfen n/'cbfs
so sebr w/e d/e We/fergabe der /mportge-
w/'nne. Dann muss /'cb m/'cb erfrund/'gen,
um w/'eWe/ der fle/'s m Amer/fra teurer ge-
worden /sf, um Mar/Zes zu ze/'gen, dass e/'n

grosser Te/'/ des l'erme/nf/Zcben Gew/'nns

gar n/cbf ex/'sf/erf, we/7 d/e tnf/af/on /n
v/e/en /ndusfr/e/ändern um 70 Prozent /m
Jabr beträgt, während w/r fast ohne Ge/d-
enfwerfung ausfrommen.

Be/m nächsten Kaut e/nes Wagens werde
/cb d/e Frage genau prü/en, ob s/cb e/n
D/refrf/mporf /obnf. /M/7 Hans Pücfrspracbe
nehmen, ob der Serv/ce be/' se/'nem D/refrf*
/mporfwagen /'n der Scbwe/'z s/cbergesfe//f
war.'7

KOMMENTAR/
METHODISCHE ANREGUNGEN 2

Die Schüler diskutieren die Frage, ob der
Importeur Preissenkungen wegen des gün-
stigen Wechselkurses weitergeben soll
oder nicht. Dieselbe Frage haben wir auch
einem Importeur vorgelegt. Hier seine Ant-
wort:

23. September 7978: A/un /sf der Do//ar
doch noch unter Fr. 7.50 gefa//ent Was /cb
/ange betürcbfefe, /sf e/'ngefrotfen. /cb
trage m/'cb nur, w/e w/'r unsere Vorbang-
sfotte nach Amer/'fra und in d/'e BPD ver-
frauten Können. Da werden aucb d/e
schönsten Muster n/'cbfs mehr nützen. D/'e

Pre/'sunterscb/'ede werden zu frrass/ Aucb
fra/fru//eren Können w/'r n/'cbf mehr norma/.
Was nützt der grössfe Gescbätfsabscb/uss,
wenn be/' Fä///gfre/f der Zab/ung der Do//ar
nur noch dre/' Werfe/ der Scbwe/'zer Fran-
Ken e/'nbr/'ngt, d/'e man ursprüng//'cb fra/-
fru//erf baffe/ Statt der Gew/'nne resu/f/eren
Ver/usfe. Es w/'rd höchste Ze/'f, dass d/'e

Naf/'ona/banfr uns Exporteure schützt
gegen d/e Launen der Spefru/af/on. M/'f der
Reabfäf der Kauffrraffverbä/fn/'sse bat der
Kurs des Scbwe/'zer Franfrens /ängsf n/'cbfs
mehr zu tun. G/ücfr//cberwe/'se bat der
Scbwe/'zer Hände/ n/'cbf zu rasch reag/erf,
sonst hätte aucb noch unser /n/andge-
scbä/f schwere E/'nbussen er//ffen.

D/'e F/rma erz/e/fe /'m /efzfen Jabr noch
einen fr/e/nen Gew/'nn. /n d/'esem Jabr wer-
den w/r um e/'nen Ver/usf Kaum berumfrom-
med - man munfre/t schon von Enf/assun-
gen. /cb g/aube aber n/'cbf, dass der
Höben//ug des Scbwe/'zer Franfrens so we/-
fergeben Kann, denn zu v/e/e F/'rmen /'n der
Scbwe/'z würden /'n Scbw/'er/'gfre/fen gera-
fen. So// doch d/'e Scbwe/'zer/'scbe A/af/'o-
na/banfc A/ofen drucfren und dafür zum Be/'-

sp/e/ DM Kaufen, b/'s der Pre/'s für den
Franfren zu s/nfren beg/nnff Aucb wenn da-
durch /'m /n/and e/'ne gew/'sse /nf/af/'on ent-
stehen so//fe. Für e/'nen gespa/fenen Dev/-
senmarfrf /'sf d/'e Ze/'f meines Eracbfens
/ängsf gefrommen.'

KOMMENTAR/
METHODISCHE ANREGUNGEN 3

Die Tagebuchnotiz vom 23. September
zeigt zwei Probleme: Unser Export gerät in
Schwierigkeiten, wenn für den Schweizer
Franken zu viel bezahlt werden muss. Die
Schweizer Unternehmung importiert viel-
leicht Rohstoffe aus dem Ausland. In einer
Zeit sinkender Kurse für ausländische
Währungen bezahlt sie normalerweise
schon zu viel für den Rohstoff, denn wäh-
rend der Verarbeitungszeit könnte sie
schon billiger einkaufen. Die Löhne für
die Arbeitnehmer sind nach wir vor in
Schweizer Franken zu bezahlen - und
Löhne senken kann man nicht. Da nützen
auch Argumente wie «zu hoher Franken-
kurs» nichts. Wenn möglich, wird die Un-
ternehmung ihre Verkaufsverträge in
Schweizer Franken abschliessen, damit sie
für laufende Aufträge sicher kalkulieren
kann. Dies aber wird langfristig wieder

Die Stellungnahme der Stiftung für Konsu-
mentenschutz zum Problem der Weiter-
gäbe von Importgewinnen sowie ein Kai-

kulationsbeispiel für den Export erhalten
Sie mit den Kopiervorlagen.

nicht gehen. Wenn Schweizer Ware für
ausländische Kunden zu teuer wird, wer-
den die Aufträge ausbleiben.
Oberstufenschülern wird man den Mecha-
nismus wohl am besten mit einem Beispiel
veranschaulichen.
Wir müssen noch die Frage erwarten, wes-
halb denn der Kurs des Schweizer Fran-
kens nicht konstant gehalten werde. Wes-
halb er überhaupt diese Höhe erreichte,
die dem Warenwert nicht mehr entspricht.
Wenn die Grenzen grundsätzlich offenge-
halten werden, dann wird sich der Preis
für ausländisches Geld gemäss Angebot
und Nachfrage einspielen. Wenn nun die
Nachfrage nach Schweizer Franken zu
gross wird, grösser als das Angebot, dann
wird der Preis in die Höhe getrieben. Die
Schweizerische Nationalbank könnte dann
einfach mehr Banknoten auf den Markt
bringen und durch ein übergrosses Ange-
bot an Schweizer Franken den Kurs niedrig
halten, was aber bewirken würde, dass zu
viele Schweizer Franken im Umlauf wären,
womit im Inland die Inflation, das heisst
die Geldentwertung, gefördert würde.
Weshalb die A/ach/rage nach Scbwe/'zer
Franfren so gross ist, will niemand genau
wissen.* Offenbar gibt es auf der ganzen
Welt zu viele natürliche und juristische
Personen (Firmen), die einen Teil ihres
Vermögens in Schweizer Franken anlegen
wollen. Dem hat man zwar durch ein
An/ageveröof einen Riegel vorgeschoben,
doch kann niemand Ausländer daran hin-
dem, Schweizer Banknoten zu kaufen und
diese in einem Bankfach aufzubewahren
oder bei einer ausländischen Bank ein
Konto in Schweizer Franken zu unterhal-
ten.

Eine Möglichkeit zum Schutz der Schwei-
zer Industrie besteht nun in der Spaltung
des Dev/'senmarfrfs. Dies bedeutet, dass
Exporteuren ausländische Devisen zu
Vorzugskursen abgenommen werden. Das
Prob/em besfebf b/'er dar/'n, dass genau
fronfro///'erf werden muss, dass fre/'ne

" Die Hauptursache dürfte darin liegen, dass
die USA seit vielen Jahren eine negative Zah-
lungsbilanz haben und dass die Empfänger
der vielen Dollars - vor allem die OPEC-
Staaten - diese zum Teil in andere Währungen
umtauschen.

Coupon 1/1979

An den Verein
«Jugend und Wirtschaft»
Stauffacherstrasse 127
8026 Zür/c/7

Ich bitte Sie um Zustellung folgender
Unterlagen:

Kopiervorlagen zu dieser Nummer
BuW (gratis)

Q Ex. «Berufsschüler» zum Pro-
blem des harten Frankens
Fr. 2.40

Kommentar der Coop

Der Informationschef der Coop Schweiz
gab uns folgende Erläuterungen: Das
Paket Uncle-Ben's-Reis kostet bei uns
seit 1. Januar 1977 konstant Fr. 2.80.
Der Importeur - unser Lieferant - hat
den Preis in dieser Zeit auch nicht ge-
senkt. Unsere Eigenmarke «Meteor
Paraboil» kostete am 1. Januar 1978 Fr.
2.30. Der Preis wurde am 1. Mai 1978
auf Fr. 2.10 gesenkt und am 22. August
1978 auf Fr. 1.95.

- Coop Schweiz gibt allfällige Wäh-
rungsgewinne sofort an die Kunden
weiter. Freilich kann diese Weiter-
gäbe nicht täglich geschehen.

- Europäische Lieferanten sind aber
dazu übergegangen, ihre Rechnun-
gen mehrheitlich in Schweizer Fran-
ken zu schreiben. Waren aus Dollar-
gebieten werden zu den effektiven
Umrechnungskursen kalkuliert.

- Ein Teil der Kosten fällt in der
Schweiz an, so dass nicht der ganze
Verkaufspreis vom Ausland abhängt.

- Bei Agrarprodukten sind Preisdiffe-
renzen zum Ausland oft nicht von
Währungsverhältnissen bedingt, son-
dem von der schweizerischen Land-
Wirtschaftspolitik (Schutzmassnah-
men).

t
- Die Weltmarktpreise unterliegen gros-

sen Schwankungen. Diese können
die Preise mehr beeinflussen als die
Kurse der Währungen (zum Beispiel
beim Kaffee).



Bildung und Wirtschaft

Scöe/'n//'e/erur)gerj von Waren /ns Aus/and
gefäf/g/ werden.
Zu diesem Mittel musste aber bis heute
nicht gegriffen werden, denn die Schwei-
zer Industrie erwies sich in erstaunlichem
Mass widerstandsfähig, und es ist - nicht
zuletzt auch wegen der Bemühungen der
USA - gelungen, den Sturz des Dollars
aufzuhalten und nach dem Tiefstand von
Fr. 1.46 im September 1978 vorläufig auf
einem Wechselkurs von über Fr. 1.60 wäh-
rend einiger Monate mehr oder weniger
konstant zu halten. Die Politik der Schwei-
zerischen Nationalbank zielt nun darauf,
vor allem gegenüber der Deutschen Mark
konstante Kursverhältnisse zu erreichen,
denn die ßundesrepub//k Deutsch/and ist
unser wichtigster Aussenhandelspartner.

5. Januar 1979: W/r haben beute e/'ne pro-
v/sor/sc/ie Übers/cbf der F/nanz/age /'m Ge-
schaff d/s/ruf/erf. Es sc/ie/'nf für 7970 doch
noch e/'n k/e/'ner Gew/nn herauszuschauen,
und d/es nur, we// w/r e/n/ge E/'nkäu/e /m

r/cbf/gen Moment bezah/fen, a/s der Do//ar
se/'nen 77'e/sfsfand erre/'cbfe. Dann wurden
w/cbf/ge Zah/ungen von Do//argufhaben
auf Ende des Jahres 7978 fä///'g, a/s d/e
amer/kan/sche Ge/de/nhe/f w/eder m/'f Er.
7.62 bewerfet wurde. G/ück muss man
haben/ M/'f Verstand oder m/'f Ka/ku/af/'on
haf unser Gescbä/fsabscb/uss me/'nes Er-
achtens n/chf mehr das ger/'ngsfe zu fun.
Es /'sf b/oss zu hoffen, dass der Franken
e/'n/'germassen konstant b/e/'bf.

Wenn er w/'eder sfe/'gen so//fe, habe /'ch

wen/gsfens e/'nen pr/'vafen Trost, denn
Fam///'e Frank w/'// nun nach dem verregne-
ten Ju//' /'n Kandersfeg fafsäcb//'cb /m Som-
mer 7979 das Fer/'eng/ück /'n Eng/and
suchen. Wenn w/'r unsere K/e/'derkäufe ab
sofort e/nschränken, werden w/'r drüben
recht schöne Kursgew/'nne reaf/'s/'eren kön-
nen

KOMMENTAR/
METHODISCHE ANREGUNGEN 4

Diskussion in der Klasse:

Was ist von Kursverhältnissen zu halten,
die eine vernünftige Kalkulation eines Ver-
kaufspreises nicht zulassen?

Die Schweiz im Zeichen des har-
ten Frankens
Heft 48 der Schriftenreihe SKA
(gratis)

Ex. BuW 1978 Nr. 1

Der Landesindex der Konsumen-
tenpreise (gratis)

Ex. Prospekte Wettbewerb

Name

Strasse, Nr.

PLZ, Ort

Weshalb die Schweiz noch exportieren kann

1. Ein sehr grosser Teil unserer Exporte besteht aus Fabr/'kafen höchste/- Ouat/fäf, wo
zum Beispiel s/'chere Funkf/'on über a//fä///ge Pre/'snachfe/'/e gesteht wird. (In der be-
reits zitierten SKA-Studie lesen wir, dass der Frankenwert je ausgeführte Tonne mit
8700 Franken in den letzten Jahren achtmal grösser war als der Wert eingeführter
Güter je Gewichtseinheit.)
2. Der Arbe/fs/r/eden /'n der Scbwe/'z er/aubt pünkfb'che E/nha/fung der L/eferferm/ne
und eine über Jahrzehnte dauernde S/'cbersfe//ung der Wartung von An/agen. (Der
Schweizer Service nach dem Verkauf ist weltweit berühmt.)
3. Es gibt auch so etwas wie eine Kundenfreue, das heisst, dass zufriedene Kupden
nicht wegen einer möglicherweise zeitlich befristeten Überbewertung des Schweizer
Frankens gleich den Lieferanten wechseln.
4. Nach Meinung von Bankfachleuten war der Scbwe/'zer Franken 7970 z/'em//'cb stark
unterbewertet. (Schweizer Amerika-Touristen pflegten zu sagen, dass ein Dollar in
den USA nur etwa eine Kaufkraft von 2 Franken habe. Man zahlte aber am Bankschal-
ter etwa 4 Franken dafür. Fachleute schätzten Ende 1970 die Unterbewertung des
Frankens auf 15 bis 20 Prozent.)
5. Die Schweizer Wirtschaft verfügt in vielen Bereichen über wertvolle Patente, die ihr
zeitweise in gewissen Bereichen so etwas wie eine Monopolstellung ermöglicht.
6. D/'e Scbwe/'zer W/'rfscbaff bat e/'ne bobe /nnovaf/ons- und L/msfe//ungsbere/fscbaff
geze/gf. Dies wurde allerdings erleichtert durch den Wegzug von Hunderttausenden
ausländischer Arbeitskräfte.
7. Exportausfälle bei alten Handelspartnern konnten durch die Erscb/Zessung neuer
Märkte aufgefangen werden. Insbesondere die ölproduzierenden Länder mit ihrer
gewaltig gestiegenen Kaufkraft wurden zu guten Kunden von Schweizer Firmen.
8. Die po//'f/'scbe Sfab/7/'fäf des Landes trägt bei zur Schaffung des Vertrauens in
Schweizer Produkte.
9. Die Arbe/fs/'nfens/'fäf /'n Scbwe/'zer Setr/'eben /'sf bocb, die Arbe/'fsze/'fen im Vergleich
zum Ausland /ang.

Begriffe
Das Wort Währung wird mit wechselnder
Bedeutung verwendet. Wir meinen hier die
Geld-Rechnungseinheit eines Landes.

Ein System fester Wechselkursverhältnisse
wurde 1944 in Bretton Woods (USA) durch
eine von 44 Nationen beschickte Konfe-
renz ausgehandelt. Jeder Mitgliedstaat des
Abkommens setzte für seine Währung eine
bestimmte Parität gegenüber dem Gold
oder dem USA-Dollar fest und verpflichtete
sich gleichzeitig, die Kursschwankungen
innerhalb einer Spanne von ± 1 Prozent zu
halten. (Genaueres darüber im «Berufs-
Schüler», Februar 1979, Seite 8 ff.)
Die Kursbildung im System frei schwan-
kender Wechselkurse:
In diesem mittlerweile einige Jahre alt ge-
wordenen System flexibler Wechselkurse
(Floating) wird das Verhältnis der Werte
verschiedener Währungen nicht mehr auf-
grund internationaler Abmachungen durch
die Behörden, sondern durch Angebot und
Nachfrage an Devisen bestimmt. Die No-
tenbanken müssen ihren Einfluss durch
Käufe oder Verkäufe eigener oder fremder
Währungen geltend machen.

Wie kann dieser Ungewissheit begegnet
werden? Eine Möglichkeit: Man schliesst
die Verträge nur noch in Schweizer Fran-
ken ab. Dies wird aber bedeuten, dass der
ausländische Kunde sich absichern wird,
indem er die Schweizer Franken schon bei
der Auftragserteilung kauft. Dies kann er
aber nur tun, wenn er über liquide Mittel
verfügt.
Diese Möglichkeit entfällt dort, wo man
Waren auf Lager produziert und ab Lager
verkauft - da können Preise nicht zum vor-
aus ausgehandelt werden. Für diesen Fall
wäre der gespaltene Devisenmarkt, wie
oben beschrieben, die geeignete Form der
Sicherstellung.

Weiterführende Literatur
und Unterrichtshilfen

«Der Berufsschüler», Februar 1979, behan-
delte das Thema «Der harte Schwe/'zer
Franken». Der Stoff wird dort auf 32 Seiten
durch wissenschaftliche Mitarbeiter der
Schweizerischen Nationalbank auf allge-
mein verständliche Art behandelt. Eher für
Fachleute geschrieben ist die Broschüre
«Die Schweiz im Zeichen des harten Fran-
kens», welche als Heft 48 der Schriften-
reihe der Schweizerischen Kreditanstalt er-
schien.

Wirtschaft - Umwelt - Jugend

Themenkreis für eine Konzentrationswoche
im Frühjahr. Gelegenheit, am Wettbewerb
«Wirtschaftende Schweiz 1978/9» teilzu-
nehmen!

Die nächste Nummer »BILDUNG

UND WIRTSCHAFT» behandelt

Probleme des Sparens.
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Neues vom SJW
Mitteilungen des Schweizerischen Jugendschriftenwerkes Schweizerisches Jugendschriftenwerk
Beilage zur «Schweizerischen Lehrerzeitung» Seehofstr. 15

Februar 1979 124. Jahrgang Nummer 55 8008 Zürich
Tel. 01 32 72 44

PARSCHEiSEPL

ARSCHPEPLiSE

RASCHPEPiSEL

CHASPERLiSPE

SPACHPELSiRE

SPACHPERSiLE

SPARCHSPEÎEL

FRANZ HOHLER

Heute neu: Das SJW als Vorposten zum Buch • Fünf neue Hefte • Unsere Autoren: Paul Ewald, Emil Zopfi, Franz Höh-

1er, Hans Manz, Antonella Bolliger-Savelli • SJW-Premiere im Opernhaus • Presse-Spiegel • Neue Nachdrucke • Das

schwarze Brett

Unsere Illustrationen: Der Innen-Titel von Franz Hohlers Sprachspielen • Robert Siebolds Vignetten zu «Mitenand» •
Eine Szene aus «Ralf und die Kobra» von Cornelia Ziegler

S LZ 5, 1. Februar 1979
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Neue SJW-Hefte

Das SJW-Heft ist oft die erste und eindrücklichste Begegnung
mit einem zusammenhängenden Text. Es ist eine Art Vorpo-
sten zum Medium Buch. Eine für den zukünftigen Leser ent-
scheidende Weichensteilung kann hier stattfinden.
Im guten Fall wird das Kind merken: zwischen Buch- und Heft-
deckein können Erfahrungen liegen, zu denen mir im Leben
der direkte Zugang fehlt - Zweiterfahrungen, die mir helfen,
die Welt von heute eine Spur besser zu verstehen und die Welt
von morgen eine Spur besser einzurichten.

Sehr geehrte Lehrerinnen,
Sehr geehrte Lehrer,

Mit Freude stellen wir Ihnen unsere
Januar-Fünflinge vor, fünf neue Hefte,
darunter eins von Franz Hohler, eins,
das ein Lehrer und langjähriger Ver-
triebsmitarbeiter geschrieben hat,
eins, das im Zürcher Opernhaus Pre-
miere hatte... aber fangen wir von
vorne an, schön den Nummern nach.
Also:

Nr. 1483: «Ich lerne Segelfliegen».
Von Paul Ewald. Mit Fotos des Autors.
Reihe: Sachhefte. Oberstufe.

Paul Ewald, geboren 1945 in Bischofs-
zell, ist Lehrer in einem kleinen Thür-
gauer Dorf. Seine Freizeit gehört
grösstenteils dem Segelflugsport. Er
ist Mitglied der Segelfluggruppe «Cu-
mulus», Amlikon. Um sein Anliegen -
den Jugendlichen den motorlosen
Flug und die Fliegerei überhaupt
nahezubringen - zu verwirklichen,
führt er Modellbaukurse für Schüler
und gelegentlich auch für Lehrer
durch.

Schritt für Schritt berichtet Ewalds
Text von seinen Freuden und Leiden -
von der ersten Begegnung mit dem
Segelflug, von Bodendienst und
Schulstart, von Prüfungen und (ande-
ren) Gewittern, bis zum Segelflug-La-
ger in den Alpen, alle Stationen sind
mit reichem Bildmaterial versehen.
Wer ein Wort nicht versteht, kann's im
Verzeichnis der Fachausdrücke nach-
schlagen. Ein «Bart» zum Beispiel ist
kein Bart, sondern «aufsteigende Luft-
masse», und «anstechen» hat mit
Stich nichts zu tun, sondern bedeutet
«Geschwindigkeit aufholen» (für den
Looping ca. 190 km/h). Ein Heft für
«Traum-Piloten» und Modellbauer und
Flugbegeisterte überhaupt. Und wer's
nicht ist, wird's beim Lesen. Auch
Mädchen!

Nr. 1484: «Ralf und die Kobra». Von
Emil Zopfi. Illustrationen: Cornelia
Ziegler. Reihe: Fürs erste Lesealter.
Unterstufe.

Emil Zopfis Klappentext möchten wir
Ihnen nicht vorenthalten: «Meine erste
Geschichte habe ich in der vierten
Klasse geschrieben. Wir mussten
einen Aufsatz über „Die Wiese" ma-
chen. Im Zürcher Oberland, wo ich
aufgewachsen bin, gab es viele Wie-
sen und Wälder. Ich habe die Ge-
schichte von einem Mann, der über
eine Wiese spaziert, erfunden. Ich
hatte Angst, der Lehrer würde mir
eine schlechte Note geben. Aber er
hatte grosse Freude an meiner Ge-
schichte und hat mir zwei Bücher ge-
schenkt. So bin ich eigentlich zum
Schreiben gekommen ...» Eine schö-
ne Weichensteller-Geschichte, nicht?
Emil Zopfi geht vom authentischen
Fall aus: im Shopping-Center ist eine
Kobra entwichen. Sie erinnern sich
vielleicht an die Zeitungsnachricht.
Sie hat Zopfi zur Ralf-Geschichte in-
spiriert... und es ist eine Geschichte
draus geworden, spannend, aber so
linear und einfach gebaut, dass das
Erstleser-Kind gar nicht aufhören
kann zu lesen, und liest und liest.

Ralf ist schwerhörig, er lebt mit seiner
Mutter allein, gelegentlich taucht Mut-
ters Freund auf - Hintergründe also,
die das Kind durchaus aus seiner un-
mittelbaren Umgebung oder durch die
Erzählungen der Kameraden kennen
mag.

Die Illustratorin Cornelia Ziegler ar-
beitet mit dem Ralf-Heft zum ersten-
mal fürs SJW. Sie ist Engländerin, hat
von jeher am liebsten gezeichnet
(auch in der Schule!) und hat eine
Vorliebe für Pantomime und Trick-
filme, von denen das Schweizer Fern-
sehen schon manchen gezeigt hat.

Dass der kleine Leser von der Ge-
schichte so fasziniert sein wird, dass
er sein «Pfui, Schlange!» herunter-
schluckt und am Schluss für eine
Schlange so viel Interesse und Ver-
ständnis zeigen kann wie für Pelztiere;

- eine erfreuliche Randerscheinung.

Nr. 1485: «Sprachspiele». Von Franz
Hohler. Mit Vignetten von Ueli Bär.
Reihe: Grenzgänger. Mittel-, Ober-
stufe.

Natürlich sind wir stolz darauf, jetzt
auch einen Mann wie Franz Hohler zu
den SJW-Autoren zu zählen. Franz
Hohler vorzustellen, hiesse Buchsta-
ben ins Alphabet tragen. Übrigens
geht mit dem Heft auch der Wunsch
und die Anregung eines Oberstufen-
lehrers in Erfüllung: «Hohlers Sprach-
spiele!» stand auf seinem Wunschzet-
tel. Auf unserem auch. Das Heft
bringt, was Hohler für Kabaret-Pro-
gramme und Schul-Lesungen erarbei-
tet und in Schul-Lesungen ausprobiert
und praktisch getestet hat. Das Güte-
zeichen der Jungen ist ihm sicher!
«Die Sprache», sagt er, «ist das
schönste, leichteste und billigste
Spielzeug. Man kann es überall mit-
nehmen, braucht es nirgendwo zu ver-
packen, und es kostet überhaupt
nichts.» Und da oft, was nichts kostet,
den Leuten unwert vorkommt, braucht
es Leute wie Hohler, um den Wertge-
genstand Sprache ins rechte Licht zu
rücken. Manche Nummern, um nicht
Kapitel zu sagen, kennen Sie u. a.
auch aus den Sendungen von Radio
DRS, Studio Basel: «Gspass mit em
Franz Hohler» - zum Beispiel den
«Kranken Satz», die «Verbote», die
«Instriktionen» und «Reisen mit Wör-
tern». Seine Gspass-Sendungen kön-
nen Sie auch als Schulfunk-Pro-
gramm hören.

Bitte weitersagen: auch das vielge-
liebte «Totemügerli» ist im SJW-Heft
verewigt!

188



Neue SJW-Hefte

Nr. 1486: «Mitenand». Von Hans
Manz. Illustrationen: Robert Siebold.
Reihe: Bilder und Geschichten. Vor-
schule, Kindergarten, Unterstufe.

«Das SJW-Heft „Mitenand" will versu-
chen», sagte Verlagsleiter Heinz Weg-
mann an der Pressekonferenz vom 13.
Januar 1979 im Opernhaus Zürich
(siehe SJW-Premiere im Opernhaus!),
«dem Kind das Auge zu schärfen für
den Benachteiligten in seiner näch-
sten Umgebung und es gleichzeitig
daran erinnern, dass wir alle - trotz
aller Verschiedenheit - voneinander
abhängig sind.» Das Heft ist in man-
eher Beziehung ein Mitenand-Heft.
Miteinander haben Hans Manz und
Robert Siebold es gestaltet (Hans
Manz hat dem SJW den Mundart-Text
zum Geschenk gemacht!). Miteinan-
der stehen Pro Infirmis und SJW
hinter dieser guten Sache. Mitenand
erscheinen auch die beiden Farben
Rot und Schwarz - wobei Rot immer
das bezeichnet, was aus der Reihe
tanzt, ob Brille, rote Haare, Schwer-
hörigkeit, Stottern
«Es ist eine Art Anti-Joggeli gewor-
den, ein Kettengedicht, das nicht
einen nach dem anderen ausschliesst,
sondern einen nach dem andern hin-
einnimmt in den Kreis. Dieses Heft
ist unser Beitrag zum Jahr des Kin-
des», sagt Heinz Wegmann. Wir mei-
nen, man spürt es.

Nr. 1487: «Zeichne weiter». Von An-
tonella Bolliger- Savelli. Reihe: Bilder
und Geschichten. Vorschule, Kinder-
garten, Unterstufe.

Das Anliegen dieses Heftes geht weit
über den Zeitvertreib hinaus. Es will

verführen zum Aus- und Weitermalen
und die zeichnerische Aktivität und
Kreativität des Kindes fördern. Die
Zeichnungen sind nur angefangen.
Einmal fehlt das Gesicht. Einmal fehlt
das Profil. Einmal der Kopf. Einmal
das Bild im Rahmen Hier wird das
Kind lernen, was ein Strich bedeuten
kann, und woran es liegen mag, dass
ihm der stupsnasige Kamerad sympa-
thischer ist als der mit der scharfkanti-
gen Nase. Für den August sind in der
gleichen Reihe weiterführende «Bil-
derkompositionen» vorgesehen.
Antonella Bolliger-Savelli kennen Sie.
Sie hat fürs SJW bereits einige Hefte
illustriert (zum Beispiel «Beat und ein
schlechtes Zeugnis» oder «Das Re-
genkarussell»). Sie ist Illustratorin
und Malerin. Als Grafikerin und lllu-
stratorin arbeitet sie auch fürs
Schweizer Fernsehen und gestaltet
Kindersendungen wie zum Beispiel
das «Spielhaus». Ihre Bilderbücher
sind in 14 Ländern erschienen. Viel-
leicht lesen Sie Ihren Schülern diesen
Gruss der Malerin vor: «Ich erfand
und malte schon als Kind - Kinderge-
schichten. Da ich in Genua zu Hause
war, sass ich am Meer und schaute,
wie die Schiffe wegfuhren. Aus mei-
ner Fantasie entstanden dann lustige
Geschichten, die ich auch malte. Ich
erfinde und male die Geschichten,
weil ich grosse Freude und Spass da-
ran habe, und hoffe, dass die Kinder
sich auch freuen werden.» Werden sie
garantiert.

SJW-Première im Opernhaus
Zürich

Sie haben es vielleicht in Ihrer Tages-
zeitung gelesen: Am 13. Januar feier-
ten behinderte und nichtbehinderte
Kinder gemeinsam das Erscheinen
des SJW-Heftes «Mitenand» (Heft-Nr.
1486, siehe separate Besprechung.
Innert wenigen Tagen waren die ein-
tausend Plätze für die «Zauberorgel»
im Opernhaus Zürich ausgebucht:
Spenden von Zürcher Banken hatten
vielen Kindern in den ersten Tagen
des vielzitierten Kinderjahres ein Ge-
meinschaftserlebnis ermöglicht: Mär-
chenspiel, Zvieri und Pausenbegeg-
nung.

Mit Hilfe von Pro Infirmis wurde für
die Teilnehmer ein Vorbereitungsblatt
verfasst, das viel Beachtung fand.
Sind nicht beide, Behinderte und
Nichtbehinderte, bei der Begegnung
mit dem «anderen» scheu und zurück-
haltend?
Auch wenn der 13. Januar vorbei
ist, werden Sie und Ihre Schüler im

Tram, auf dem Pausenplatz, überall
im praktischen Alltag mit Behinderten
zusammentreffen. Wir möchten hier
darum die Empfehlungen des Zentral-
Sekretariats von Pro Infirmis kurz wie-
derholen - vielleicht dienen sie Ihnen
als Einstieg und Anknüpfungspunkt
für unser «Mitenand»-Heft?

«M/7 dem andern ms Gespräch zu
kommen, /'hn kennenzu/ernen und /'hn

zu akzepf/eren, fä//f funs Schwe/'zernJ
auch /m Worma/fa// n/'chf eben /e/chf.
/n d/'esem spez/e//en Fa// dürfte es
noch schwerer se/n. Ze/'gen S/e den
K/ndern e/n/ge Mög/zchke/fen zur
Eröffnung e/nes Gesprächs: dem
Wachbarn //'nks und rechts sfe//e /ch
m/'ch m/'f Warnen vor; /'ch sage /'hm,
woher /'ch komme, we/che Schu/e /'ch

besuche. Wach der kurzen Vorsfe//ung
/'sf es s/cher rafsam, n/'chf mehr we/'fer
über d/'e ßeh/'nderung zu sprechen,
sondern zum ße/'sp/'ef über das Mär-
chensp/'e/, über We/hnachfen, über
geme/nsame /nferessen usw. Geben
S/'e /bren K/'ndern zu bedenken, w/'e
aufmerksam und fe/'nfüh//'g gerade be-
h/'nderfe K/'nder se/'n können.»
Denn das vergessen nicht nur Kinder
immer wieder: behinderte Menschen
sind nicht in erster Linie behindert,
sondern Menschen. Und dann eben
Menschen mit einer Behinderung. Wer
es fertig bringt, nicht zuerst die Be-
hinderung, sondern zuerst den Men-
sehen zu sehen, hat seine Kontakt-
Schwierigkeiten besser im Griff.
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SJW-lnformationen

In den vier Herbst- und Wintermonaten September, Oktober, November und Dezember 1978 wurden insgesamt 500 000
SJW-Hefte in deutscher Sprache (inkl. 80 000 Gewässerschutzhefte) abgesetzt (im Vorjahr in der gleichen Zeit-
spanne 400 000 Hefte). Dazu kommen noch etwa 72 000 Exemplare in französischer und italienischer Sprache (Vorjahr:
76 000 Ex.). Das ist eine immense Arbeit unserer Auslieferungsstelle unter der Leitung von Albert Dieter. Ein herzliches
Dankeschön an alle (zeitweise sieben Personen) für ihren Einsatz! Um Ihnen diese Arbeit etwas zu veranschaulichen:
in diesen vier Monaten verliessen etwa 5000 Pakete unser Haus mit einem Gesamtgewicht von etwa 7500 Kilo! (gäben
diese Zahlen Material für eine Rechenstunde?)

PRESSE-SPIEGEL

Das SJW und die Konkurrenz
«Gerade jetzt beweist das Schweizeri-
sehe Jugendschriftenwerk, dass es
die Konkurrenz vom Buchmarkt her
nicht zu fürchten braucht. Es legt ein
zukunftsgerichtetes Programm vor,
das sowohl für die Freizeitlektüre als
auch für den Schulunterricht wichtige
Anregungen zu bieten hat.»
(Zeitschrift «Jugendliteratur», Novem-
ber 1978)

Zu: «Der Knopf» / Heft-Nr. 1471

«Hans Manz erzählt in klarer, leicht
verständlicher Sprache und verhüllt
seine Gesellschaftskritik in gekonnte
Wortspielereien. Die originellen, car-
toonartigen Illustrationen sind dem
Lesealter angepasst.»
(Kantonale Beratungsstelle für Schul-
und Gemeindebibliotheken Luzern)

Zu: «Das Plumpsfieber»/Heft-Nr. 1472
«In dieser Geschichte von Beat
Brechbühl wird der Übergang von
der realen in eine surreale Wirklich-
keit besonders anschaulich vollzogen.
Max, wohnhaft in einem „sauberen,
gepflegten Quartier", wo für ihn „ir-
gendwie nichts los ist", erlebt die
Abenteuer seiner Bücher so begierig
und körperlich mit, dass es ihn wie im
Fieber ins wirkliche Abenteuer treibt.
Er reisst aus, man holt ihn mehrmals
zurück, schliesslich sucht er die
Flucht nach innen. Er vergräbt sich,
buchstäblich gräbt er sich in die Erde
ein, hofft, auf einer schönen Südsee-
insel wieder aufzutauchen. Doch sein
Maulwurfsweg führt ihn in die stei-
nigen Strassen von Lissabon, in eine
Wirklichkeit, die ihm mit sehr diessei-
tigen Schwierigkeiten und Enttäu-
schungen die Möglichkeit zu echtem
Erleben gibt.»
(A. K. Ulrich in «Neue Zürcher Zei-
tung»)

Zu: «Rauch verhüllt die Sterne
von Kalkutta» / Heft-Nr. 1467

«Auf so realistische Art, wie im vorlie-
genden ,,SJW-Heft", wird das Leben
in Asien, in Afrika und in Lateinameri-
ka - in der sogenannten dritten Welt -
eher selten beschrieben.»
(R. Renschier in ihrer Radio-Sendung
«Kinderbücher aus fernen Welten»)

AKTUELLES

Neue Informationen: In Zukunft wer-
den Sie auf unseren Heften die Auto-
ren besser kennenlernen - nicht in

stereotypen Biografien und Aufzäh-
lungen, sondern so, wie èie sich Ihnen
und dem jungen Leser persönlich vor-
stellen möchten. Dasselbe gilt für die
Illustratoren. Sie sind es ja, die in un-
serer visuell orientierten Welt die
Buchstaben so verpacken, «anrei-
ehern», dass der Leser sich zum Le-
sen verlocken lässt.

Neue Nachdrucke. Die Nachfrage
nach dem Behinderten-Heft «Kinder
wie Du» (Heft-Nr. 1435) ist so gross,
dass wir eine Nachdruck-Auflage von
20 000 Exemplaren herstellten. Auch
«Marios Trompete» (Heft-Nr. 1258)
von Max Bolliger ist wieder erhältlich,
ebenso «Antonio» (Heft-Nr. 1203) von
Charlotte Bangeter. Als Dauerseller
und Evergreen hat «Auf Burg Bären-
fels» (Heft-Nr. 556) von Paul Jenni be-
reits die 8. Auflage und ein Total von
200 000 Exemplaren erreicht.

Unser Bestseller aus der August-
Produktion: «Im Spital»
mit 13 200 abgesetzten Exemplaren.

DAS SCHWARZE BRETT

Unsere sechs Oberstufentitel aus dem
Augustprogramm sind von den Ober-
stufenlehrern und -schülern sehr gut
aufgenommen worden. Hier der Kom-
mentar einer Sekundarschülerin:
«Zuerst möchte ich sagen, dass ich
diese sechs Hefte mit grossem Inter-
esse gelesen habe.
Den grössten Eindruck hat mir das
Elend von den Indern gemacht.
„Rauch verhüllt die Sterne von Kai-
kutta" zeugt mit einer solchen Offen-
heit von der Armut dieser Menschen,
dass ich nach der Lektüre mit Be-
schämung an den gedeckten Tisch
gesessen bin.
Mit viel Einfühlungsvermögen hat Otto
Steiger die Geschichte von Peter und
seinem Einbrecher erzählt. Die Sätze
sind kurz und in unserer Sprache ge-
schrieben - ich meine, so wie wir Ju-
gendlichen Sätze formulieren. (O.
Steiger: „Ich und mein Einbrecher").
Durch das Fernsehen und das Theater
schien mir die Welt der Schauspieler
immer sehr geheimnisvoll und faszi-
nierend. Jetzt habe ich einen Blick
hinter die Kulissen getan. Die Realität
sieht weniger glanzvoll aus. (F. Reil-
stab: „Schauspieler - ein Traumbe-
ruf?").»

Zur Diskussion gestellt:

Eine Schülerin schrieb im Kommentar zu unseren Sachheften:
«Beim Lesen der Sachhefte hat mich die Tatsache gefreut, dass ich kein einzi-

ges Wort in irgendeinem Buch noch nachschlagen musste. Die Sätze sind wie
bei Unterhaltungslektüre ganz unkompliziert in mich hineingeplätschert. Diese
Art von Bildung begeistert mich!»

Wir wüssten gern: Sind Sie gleicher Meinung? Und sind Sie der Meinung, es
sei richtig so? Oder würden Sie ein Heft, das zum Beispiel hinten eine Seite
«Erklärungen» anbietet, bevorzugen? Immerhin wollen wir ja auch das Dazu-
lernerlebnis fördern und vielleicht erinnern Sie sich, dass zum Beispiel bei

«Mary Poppins» gerade das komplizierteste aller Wörter den grössten Erfolg
hatte: superkalifragelistic usw.

Kinderbuchverlage gehen heute eher seltener mit dem Korrekturstift hinter un-
bekanntere Wörter, sondern erklären sie im Anhang, um Kinder an den Umgang
mit Nachschlagebüchern zu gewöhnen. Ein neueres Beispiel: E. T. A. Hoff-
manns «Nussknacker und Mausekönig» aus dem Georg-Bitter-Verlag. Da ist
von Reglisse und Zephiren die Rede, und nur das wunderfitzige Kind lernt,
dass Reglisse Süssholz ist und Zephir ein lauer Wind.

Aber zurück zu unserer Frage: Wie sehen Sie die «bessere» Lösung - eingängi-
ge oder erläuterte Texte? Vielleicht diskutieren Sie die Frage im Unterricht?
vielen Dank jedenfalls für Ihren Kommentar. We/d/ Roth
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Diskussion/Varia

Diskussion

Kindergericht und
Pestalozzi-Tribunal

Heinz Peyer vom Sorgentelefon für Kinder
möchte durch ein K/nc/erger/c/?/ misshan-
delte oder seelisch gequälte Kinder sym-
bolisch prozessfähig machen und ihnen
(ab März 1979) Klage gegen ihre Missetäter
ermöglichen.
Das geplante Kindergericht soll wie ein
normales Gericht aufgebaut werden. Ein
Jurist wird den Vorsitz führen und zusam-
men mit zwei Erwachsenen und vier Ju-
gendlichen die "Urteile» fällen. Die von
den Kindern angeklagten Eltern, Lehrer
oder Gemeindebehörden könnten Verteidi-
ger beiziehen. Die «Urteile» würden in den
Regionalzeitungen oder im Mitteilungsblatt
des Sorgentelefons veröffentlicht.

Analog zum bekannten internationalen
Russell-Tribunal soll ein «Pesfa/ozz/'-Tr/bu-
na/» kinderfeindliche Strömungen geissein
und der Oeffentlichkeit bekanntmachen.

Statt eines die Leser befriedigenden Korn-
mentars möchte die Redaktion Leserbriefe
provozieren. Wer reagiert?

Sexualkunde-Unterricht «lehrergefährlich»
Ein Zürcher Kantonsrat (Nationale Aktion) er-
kundigte sich in einer Kleinen Anfrage, ob
dem Regierungsrat bekannt sei, dass sich in
Dübendorf empörte Eltern über die Art und
Weise beschwerten, wie in einer Sekundär-
schulklasse Sexualkundeunterricht erteilt
werde und welche Sanktionen er gegebenen-
falls gegen die Verantwortlichen zu ergreifen
gedenke. Als Arbeitspapiere seien Kopien aus
einem Buch verwendet worden, die jeden An-
stand und gute Sitte vermissen lassen.

Aus der Antwort des Regierungsrats:
Im Rahmen des Faches Menschenkunde wird
auch Sexualunterricht erteilt. Den Eltern und
der Schulpflege stellte der Lehrer vorgängig
die Art des Unterrichts und die verwendeten
Lehrmittel vor. Die zuständigen Schulpfleger
und sämtliche Eltern stimmten darauf dem Un-
terricht zu. Die beanstandeten fotokopierten
Buchseiten wurden nachträglich ohne Ruck-
spräche mit den Eltern eingesetzt, was ein-
zelne Eltern zu Reklamationen veranlasste, die
sie richtigerweise beim Lehrer direkt anbrach-
ten. Die Schulpflege musste das unkorrekte
Vorgehen ebenfalls beanstanden, da die zu-
sätzlichen Unterlagen zweifellos für den
Sexualunterricht nicht geeignet sind.
Der Lehrer, der sonst gut qualifiziert ist und
als verantwortungsbewusster Erzieher gilt, hat
seinen Fehler, der seiner Unerfahrenheit zuzu-
schreiben ist, erkannt. Die Angelegenheit
wurde in der Schulpflege erledigt. Weitere
Sanktionen sind nicht notwendig. Vereinzelte
pädagogische Entgleisungen in allen Berei-
chen der Schule lassen sich nie ausschlies-
sen. Insbesondere in der Sexualerziehung, wo
die Auffassungen und Werturteile innerhalb
der Gesellschaft derart auseinanderklaffen,
können Konflikte entstehen. Was die einen als
zeitgemässe Einstellung betrachten, wird von
anderen als Verstoss gegen die guten Sitten
bezeichnet. Dieser Umstand belastet gerade
diesen Erziehungsbereich und verlangt vom
Lehrer eine enge Zusammenarbeit mit den
Eltern. q. e. d.

Pestalozzi-Bild in russischer Schulstube

Die herzlichsten Neujahrswünsche übermittelt
Ihnen hiermit dieselbe Tatjana Bang, die vor
rund einem Jahr einen Aufsatz über Pestalozzi
geschrieben hat (in der russischen Zeitschrift
«Neues Leben». Der Redaktor der «SLZ» hatte
darauf ergänzend reagiert.) und Ihnen bei die-
ser Gelegenheit mitteilen möchte, dass sie
kürzlich auf einer Dienstreise mitten in der
Wüste Kasachstans eine Dorfschule entdeckt
hat, in deren Lehrerzimmer unter anderem ein
wunderschönes Bildnis Ihres berühmten
Landsmanns Pestalozzi an der Wand prangte.

Mit herzlichem Neujahrsgruss
Ihre Moskauer Kollegin
Tatjana Bang
Redaktorin «Neues Leben»

Auch ein Pestalozzi-Bild

Liebe Frau S.,

Sie haben mir «Pestalozzis Berg» von Lukas
Hartmann (Zytglogge, 1978) zur Besprechung
gesandt, und ich habe mich nun diesen Berg
entlanggequält. Ein unverdauter Pestalozzi
wird als fortwährend und höchst widerwärtig
verdauender Pestalozzi vorgeführt. In die Ho-
sen, das Bett, das Klosett sich entleerend,
auch kotzend - zum Kotzen! Dazu Brüste an-
zulangen versuchend, sobald sich ihm solche
nähern, sonst dies und Weitergehendes träu-
mend. Vernichtend (für den Verfasser Vernich-
tend), wie dann auf der vorletzten Seite der
reine Klang des Stanser Briefs hieraus hervor-
gehen soll, als ob er aus dieser «Stänkerei»
hervorgegangen sein könnte.
Dabei strebt Hartmann nach durchaus Richti-
gern, Wichtigem. Nämlich den irreführend
idealisierten und auf diese Weise unschädlich
gemachten Pestalozzi mit unserer Gegenwart
zu verbinden. So ist eben noch, als im Jahr
1977 seines 150. Geburtstags zu gedenken war,
Pestalozzi von neuem idealisiert und verharm-
lost worden. Statt ihn auf die Erde, unsere
Erde zurück- und in seiner Spur uns weiterzu-
führen!
Erfreut stiess ich da auch - aber nicht im
Verzeichnis der «hauptsächlich benützten Lite-
ratur», wo mein Buch verschwiegen wird - auf
den von mir in den Mittelpunkt gerückten Be-
griff von «Pestalozzis unvollendeter Révolu-
tion». So auf Seite 155 und mit grösstem Ge-
wicht auf Seite 166, dem Schluss von Hart-
manns Buch. Wobei die Unverbundenheit die-
ses Begriffs der «Unvollendeten Revolution»
mit den für Hartmanns Pestalozziberg bezeich-
nenden Phrasen («Die verschütteten Wurzeln
des Lebens ausgraben. Noch einmal von vor-
ne beginnen») nur zu deutlich macht, dass der
Verfasser eine ihm letzten Endes fremde - und
ihm fremd gebliebene - Prägung verwendet.

Ebenso unverbunden taucht auf der Seite 131

der Begriff der Ganzheit auf, «Würde der
Ganzheit», meine Kennzeichnung des Kerns
von Pestalozzis unvollendeter Revolution. (Auf
meiner Seite 13 erörtert, im Anschluss an den
ersten Satz der «Freiheit für den Wider-
spruch»: «Jeder Mensch ist ein ganzer
Mensch oder kann es jedenfalls werden.») Für
Hartmann nur ein weiterer Vorwand, um gleich
wieder zum Abtritt zu gelangen. «Er kniete,
halb fallend, hin, beugte sich übers Loch, das

er mit den Händen ertastete. Fäkaliengestank.
Der Magen drehte sich um; endlich, stosswei-
se, das Würgen, die Explosion des Ekels.»

Womit zwar und trotz der sich hier noch an-
schliessenden weiteren Einzelheiten, die ich
mir und Ihnen erspare, über Pestalozzi nichts
und gar nichts, aber hinsichtlich des Lesers
klargestellt ist, weshalb er «Pestalozzis Berg»
Ihnen mit diesem Brief zurücksendet, unbe-
sprachen. Ihr Hermann Levin Goldschmidt

Die 10 FIS-Regeln

1. Rücksicht auf die anderen
Jeder Skifahrer muss sich stets so ver-
halten, dass er keinen anderen gefähr-
det oder schädigt.

2. Beherrschung der Geschwindigkeit
und der Fahrweise

Jeder Skifahrer muss Geschwindigkeit
und Fahrweise seinem Können ebenso
wie den Gelände- und Witterungsver-
hältnissen anpassen.

3. Wahl der Fahrspur

Der von hinten kommende Skifahrer
muss seine Fahrspur so wählen, dass
er vor ihm fahrende Skiläufer nicht ge-
fährdet.

4. Überholen

Überholt werden darf von oben oder
unten, von rechts oder von links, aber
immer nur mit einem Abstand, der dem
überholten Skifahrer für alle seine Be-

wegungen genügend Raum lässt.

5. Pflichten des unteren und des
querenden Skifahrers

Jeder Skifahrer, der in eine Abfahrts-
strecke einfahren oder ein Skigelände
queren (traversieren) will, muss sich zu-
vor nach oben und unten vergewissern,
dass er dies ohne Gefahr für sich und
andere tun kann. Das gilt auch nach je-
dem Anhalten.

6. Unterbrechung der Abfahrt

Jeder Skifahrer muss es vermeiden,
sich ohne Not an engen oder unüber-
sichtlichen Stellen einer Abfahrtsstrecke
aufzuhalten. Ein gestürzter Skifahrer
muss eine solche Stelle so schnell wie
möglich wieder freimachen.

7. Aufstieg

Der aufsteigende Skifahrer darf nur den
Rand einer Abfahrtsstrecke benutzen;
er muss auch diesen bei schlechten
Sichtverhältnissen verlassen. Das glei-
che gilt für den Skifahrer, der zu Fuss
absteigt.

8. Beachtung der Zeichen

Jeder Skifahrer muss die Zeichen (Mar-
kierungen und Hinweisschilder) auf den
Abfahrtsstrecken beachten.

9. Verhalten bei Unfällen

Bei Unfällen ist jeder zur Hilfeleistung
verpflichtet.

10. Ausweispflicht

Jeder, ob Zeuge oder Beteiligter, ob
verantwortlich oder nicht, muss bei
einem Unfall seine Personalien ange-
ben.
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Hinweis auf didaktische Ausstellung

er
populous

Ferien-
Palette

Der Tod zu Basel

Eine (nicht ganz gewöhnliche) didaktische
Ausstellung für Jugendliche
(und ihre Lehrer)
3. Febr. bis 1. April 1979 im Kunstmuseum
Basel

Seit mehr als einem Jahr sitzt eine Arbeits-
gruppe von Basler Zeichenlehrerinnen und
Zeichenlehrern, darunter auch eine Mitar-
beiterin des Kunstmuseums, an diesem
Projekt. Unsere persönliche Erfahrung hat
uns gezeigt, dass Lehrer und Schüler oft
kaum mit Museen umzugehen wissen, und
diese wiederum mit den Anliegen von Leh-
rem und Schülern vielfach nur wenig an-
fangen können. Aus dieser Situation her-
aus ist der Wunsch entstanden, gemein-
sam nach einer bescheidenen Alternative
zum üblichen Museumsbetrieb zu suchen.
Wir möchten versuchen, mit unserer Aus-
Stellung den Zugang zum Museum zu er-
/e/chfern, es im besten Sinne zu einem le-
bendigen Lernort werden zu lassen und zu
zeigen, wie wichtig der Bezug zur eigenen
WiVW/c/>fce/f, zur Gegenwart /'st. Ob dieser
Anspruch erfüllt werden kann, hängt ganz
wesentlich von der Bereitschaft der Lehrer
ab, für einmal alle Wenn und Aber vorerst
zu vergessen und sich auf unser Angebot
einzulassen.

Der Tod zu Basel» ist keine Ausstellung
nur für Zeichenlehrer, im Gegenteil! Ein
Ausstellungsbesuch wäre ebensosehr im
Geschichts-, im Deutsch-, im Religionsun-
terricht möglich und sinnvoll. Vielleicht
auch spielen die Fächerkategorien für ein-
mal gar keine so grosse Rolle.

Todesthema nicht tabuisieren

Als «Tod zu Basel» wird eigentlich die be-
rühmte Bildfolge des Totentanzes an der
Friedhofmauer der Predigerkirche bezeich-
net, die im Anschluss an die Pestepidemie
von 1439 entstanden ist. Dieses Kunstwerk
besteht nicht mehr; im Jahr 1805 wurde die
schon stark beschädigte Mauer abgebro-
chen. Einige Fragmente jedoch konnten
gerettet werden. Sie sind erhalten geblie-
ben, wurden teilweise restauriert und bil-
den einen wichtigen Teil der Ausstellung.
Einen Eindruck von der Gesamtwirkung
des Werks geben uns heute auch zwei
zeitlich auseinanderliegende Bildfolgen,
die als Kopien nach dem Prediger-Toten-
tanz entstanden sind: die Kupferstiche von
Matthäus Merian (1621) und die Aquarelle
von Emanuel Büchel (1773).

Das Motiv des Totentanzes spiegelt we-
sentliche Züge des spätmittelalterlichen
Denkens wieder. Über den Gehalt des
fragmentarisch erhaltenen Kunstwerks hin-
aus muss also eine didaktische Ausstel-
lung sinnvollerweise wichtige Aspekte je-
ner Zeit und der lokalen Gegebenheiten
verdeutlichen. Die Problematik von Ster-
ben, Tod, Jenseitsvorstellung soll aber
nicht nur historisch abgehandelt werden.
Die Erfahrung des Todes betrifft jeden
Menschen ganz wesentlich, und deshalb

drängt es sich auf, den Gedanken der Ver-
gänglichkeit, den das Mittelalter im Toten-
tanz so überzeugend formuliert hat, in
unsere Zeit und auf unsere eigene Situa-
tion zu übertragen. Die jugendlichen wie
die erwachsenen Besucher sollen angeregt
und angeleitet werden, sich auf die Rolle
des Todes in unserer Gesellschaft und auf
ihre eigenen Vorstellungen, Erfahrungen
und Ängste zu besinnen. Erst aus dieser
Polarität heraus gewinnt «Der Tod zu Ba-
sei» einen weitergefassten, die Gegenwart
miteinschliessenden Sinn.

Ist das wirklich ein Thema für Jugendli-
che?

Anstösse zur Eigentätigkeit

Wir alle sind uns im klaren darüber, dass
unsere Ausstellung ebenso aus Fragmen-
ten besteht wie der Prediger-Totentanz.
Trotzdem aber scheint es uns möglich,
einige ganz wesentliche Aussagen und
Fragen zu Sterben und Tod anhand von
kunst- und kulturhistorischen Objekten,
von Bildern und Texten so darzustellen,
dass sie zu eigenen Gedanken anregen.
Darüber hinaus möchten wir Schülern und
Lehrern weitere Arbeitsmaterialien zur Ver-
fügung stellen: als Diskussionsanstoss zur
Vertiefung der in der Ausstellung erworbe-
nen Kenntnisse, als Anregung zu eigener
bildnerischer oder verbaler Tätigkeit, als
Motivation zur weiteren Auseinanderset-
zung. - Wie dies im Unterricht erfolgt, das
bestimmen Lehrer und Schüler!
Ortsgruppe Base/ der
Gese//scöaff schwe/'z. Ze/chen/eärer

Hilfsmittel zum Einstieg in die
Ausstellungsthematik

- Stella Baum
«Der verborgene Tod», Frankfurt a. M. 1976

(Lizenzausgabe Buchclub Ex Libris, Zürich)

- Paul-Henry Boerlin
«Der Basler Prediger-Totentanz», Basel 1967
(erhältlich im Kunstmuseum Basel)

- Elfie Donnelly
«Servus Opa, sagte ich leise», C. Dressler
Verlag, Hamburg 1977 (Deutscher Jugendbuch-
preis 1978)

- Johannes Hemleben
«Jenseits. Ideen der Menschheit über das Le-
ben nach dem Tode», Rowohlt Verlag, Rein-
bek bei Hamburg 1975 (Lizenzausgabe
Buchclub Ex Libris, Zürich 1977)

- Ein Katalog mit Arbeitsmaterialien ist für 10

Franken (ca.) erhältlich in der Ausstellung
oder durch die Bibliothek des Kunstmuseums.

Friedhofgärtner als Ausweichberuf

Sylvia Pfeifer, Lehrerin in der Bundesrepublik,
kann wegen ihrer Zugehörigkeit zur Deutschen
Kommunistischen Partei nicht gewählt werden.
In einem Brief an Innenminister Hirsch fragt
sie: «Was darf ich eigentlich noch sein?»

Nach dem Gutachten,* das der Kölner Pro-
fessor Kiele für Innenminister Hirsch angefer-
tigt hat, darf Sylvia Pfeifer im Bereich der öf-
fentlichen Dienste als Friedhofgärtner tätig
sein, weil dortzulande die Gefahr der Indoktri-
nation nicht mehr gegeben sei.

Heinrich Wiesner im «Nebelspalter» (2.1.79)

* «Bild am Sonntag» vom 5. November 1978

Mehr Information
In unseren Reisekatalogen ver-
ziehten wir bewusst auf die
Schilderung einer heilen
Ferienwelt. Statt dessen bie-
ten wir hautnahe Information.

Dumpingpreise, die schliess-
lieh doch die Reisenden ent-

| täuschen, offerieren wir nicht.
Unsere Devise:
Qualität zu günstigen Preisen!

Senden Sie mir gratis
folgende Popularis-Kataloge:| Badeferien Erlebnisreisen
(Rundreisen und Flussfahrten)

S Kreuzfahrten Frühlings-
reisen Amerika-Flugreisen| airtour-suisse-Programme:

Fernreisen Badeferien

J City-Flüge Clubferien

| Name

| Strasse

| PLZ/Ort fa

| oder telefonisch bestellen:
3001 Bern (Hauptsitz)
Waisenhausplatz 10 031 22 31 13

8023 Zürich Schweizergasse 8
01 211 23 93

4005 Basel Clarastrasse 43 061 26 71 22 j
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populous
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Hinweise/Kurse

Aus anderen Blättern

Unsere Post

Thema-Arbeitshefte für den Unterricht an Son-
derklassen. Einfache, übersichtliche Dar-
Stellung der PTT-Dienstleistungen Brief- und
Paketpost mit konkreten Arbeitsvorschlägen
für den Unterricht (Adressendarstellung, rieh-
tig einpacken, richtig verschnüren u. a.) und
ebenso konkreten Einblicken in den Alltag von
Briefträger, Posthalter, Postamt. Reich illu-
striert.
Preis Fr. 2.50, Bestellung beim Kantonalen
Lehrmittelverlag St. Gallen, 9400 Rorschach
Ost (Telefon 071 41 79 01).

Schokolade - ein schweizerisches
Qualitätsprodukt

Heft 9 der «Werktätigen Jugend» bringt auf 24
A4-Seiten unterrichtspraktisch aufbereitet alles
schulmässig Wissenswerte über Schokolade. 7

Berufswahllehrer haben diese «Bildungsreihe
im Bereich des werkgebundenen Unterrichts»
profimässig (unter anderem auch mit vielen
Hinweisen, Fotos, Grafiken, Arbeitsblättern
usw.) gestaltet, so dass dem süssen Stoff su-
chenden Lehrer das Wasser im Munde zusam-
menläuft und den Schülern, nach entsprechen-
der praktischer und bildsamer Betätigung, hof-
fentlich auch! Bezug: Buchdruckerei Gass-
mann, Solothurn, Telefon 065 23 31 31. Abon-
nement (4 Hefte) Fr. 12.50.

Nichtraucher-Informationen

Nr. 4/78 beleuchtet die Fortschritte im Kampf
gegen den Tabakmissbrauch in verschiedenen
Ländern. Dargestellt wird auch die Vorge-
schichte der Suchtmittelwerbung (Volksabstim-
mung 19. Februar 1979!) Ein Artikel von R.

Beck zeigt, dass die Bekämpfung des Tabak-
missbrauchs nicht zu einer Bevormundung,
sondern zur Befreiung von Nikotinabhängig-
keit führt. Die SAN-Informationen «Nichtrau-
eher» erhalten Sie bei Schweizerische Arbeits-
gemeinschaft Nichtrauchen, SAN, Postfach
143, 6029 Zürich.

Die neu gestaltete Zeitschrift des Schweiz.
Turnlehrervereins «Sporterziehung in der
Schule» enthält in Heft 1/79 (Januar) Beiträge
über Konditionstraining durch Skifahren, Ver-
hütung von Skiunfällen, Skitrockentraining,
Hallenhockey u. a. m.

Frankreich-Aufenthalt
in Familienmilieu

Für die Zeit von Mai bis Oktober be-
steht die Möglichkeit, sich als hôte
payant in ausgesuchten Familien ver-
schiedener Regionen Frankreichs unge-
wohnlichen Einblick in das Leben und
die Kultur in Frankreich zu verschaffen.
Pensionspreise je nach Region und
Komfortstufe zwischen fFr. 48.— bis
65.—. Auch für Familien möglich.
Detaillierte Auskunft durch Service
régional étudiant, Madame Falaise, 15,

avenue du Mans, 37100 Tours (Télé-
phone [47] 54 48 02), Permanences
mardi et vendredi, 14 h 30 à 18 h 30.

Pro Juventute sucht
für Ferienlager für Auslandschweizerkinder im
Alter von 10 bis 15 Jahren

Hauptleiter(innen) Leiter(innen)
Köche/Köchinnen
im Juli und August 1979

erwartet werden:
- pädagogische oder sozialpädagogische Aus-

bildung und/oder
- Praxis im Umgang mit Kindern
- hauswirtschaftliche Ausbildung und/oder
- Erfahrung im Kochen für Gruppen
- Fremdsprachen
- Freude, in einem Team mitzuwirken,
- Einsatz von drei Wochen
- Mindestaiter von 18 Jahren
Pro Juventute bietet:
- grossen Gestaltungsspielraum
- geringe Tagesentschädigung
- freie Kost und Logis, Spesenvergütung
- Unfall- und Haftpflichtversicherung
- eigene Kinder können unentgeltlich mitge-

nommen werden (sofern dies den Lager-
betrieb nicht beeinträchtigt)

Auf Ihren Telefonanruf oder Brief freut sich
Pro Juventute, Seefeldstrasse 8, 8022 Zürich
(Telefon 01 32 72 44), Fräulein M. Helbling.

Kurse/Veranstaltungen

Kursausschreibung Frühling 1979

Nr. 31: J -FS-Leiterkurs 2 Skiiahren
2-/3. bis 7.4., Kurssprache: d und f, Andermatt.
Bitte Empfehlungsnote aus J + S-Leiterausbil-
dung 1 mitteilen.

Nr. 32: J + S-Leiterkurs 1 und 2 im
Sportfach Wandern und Geländesport
32/1 und 32/F : 2. bis 7.4., 32/2: 1./2. bis 7.4.,
Kurssprache d/f, Tenero. Neben der Ausbil-
dung zum Leiter 1 oder 2 ist auch die Mög-
lichkeit geboten, die J+ S-Fortbildungspflicht
zu bestehen. Bitte in der Anmeldung unter Be-
merkungen mitteilen: 32/1 LK1, 32/2 LK2,
32/F=FK.

Nr. 33: J-FS-Leiterkurs 1 in Volleyball
2. bis 6.4., Kurssprache: d und f, Marin NE.
Neben der Ausbildung zum Leiter 1 ist auch
die Möglichkeit geboten, die J + S-Fortbil-
dungspflicht zu bestehen. Bitte in der Anmel-
dung unter Bemerkungen mitteilen: 33/1 LK1,
33/F FK. Lehrkräfte, welche keine J+S-
Ausbildung oder Fortbildung wünschen, ver-
weisen wir auf Kurs «Volleyball in der Schu-
le», welcher während der Sommerferien
(6.-10.8.) gleichenorts durchgeführt wird.

Nr. 34/35: Polysportive Kurswoche:
Ski allround oder Skiakrobatik und Volley-
ball oder Schwimmen oder Tanz in der
Schule
34: 8. bis 13.4., 35: 16. bis 21.4., Kurssprache
d/f, Davos. Der Kurs dient der Verbesserung
der Skitechnik, in Volleyball und Schwimmen
der Förderung der persönlichen Fertigkeit.
Tanz in der Schule: Aufbauen und Erarbeiten
von Singspielen, Tanzliedern und Volkstänzen.
In der Anmeldung mitteilen, ob Ski allround
oder Skiakrobatik, ferner ob Volleyball oder
Schwimmen oder Tanz gewünscht wird.

Nr. 36: Skitouren und Skilagerleitung
2. bis 7.4., Kurssprache f/d, Grosser St. Bern-
hard. Gute körperliche Leistungsfähigkeit und
durchschnittliches skitechnisches Können un-
bedingt erforderlich.

Nr. 37: Skitouren »haute route»
7. bis 14.4., Kurssprache d/f, Saas Fee/Arolla.

Minimale Anforderungen: Kameradschafts-
geist, einwandfreie körperliche und psychi-
sehe Kondition. Skitechnik: Grundschwung in

Tiefschnee, Abrutschen und Spitzkehre in

schwierigem Gelände. Maximale Teilnehmer-
zahl: 20. Ausrüstung: persönliche Gebirgsaus-
rüstung (Kurzski, Felle, Rucksack etc.).

Nr. 38: Skikurse für Anfänger und
ältere Lehrkräfte
38a: 4. bis 8.4., 38b: 8. bis 12.4., 38c: 12. bis
16.4., 38d: 16. bis 20.4., St. Moritz. Als Anfän-
ger gelten: weniger als 2 Winter Skipraxis
oder Wiederaufnahme des Skifahrens nach
mehreren Jahren Unterbruch.
Als ältere Lehrkräfte gelten: Alter über 45 Jah-
re.

Nr. 39: Rhythmische Schulung, an
zwei Wochenenden
17./18.2. und 24./25.2., Kurssprache d (f voir no
81), Wettingen. Leitung: Anne Forster (Orff-
Institut, Salzburg) und Esther Rietschin, Gym-
nastiklehrerin.
Anmeldungen für diesen Kurs bis 1. Februar
und direkt an Esther Rietschin, Güterstr. 302,
4053 Basel (rote Anmeldekarte benützen).

Nr. 40: Kreativer Tanz für die Schule,
an zwei Wochenenden
3./4.3. und 17./18.3., Kurssprache d, Bern.
1. Kursteil: Erarbeiten von Bewegungsfolgen
über die Improvisation mit Objekten, Klängen,
Sprache und Bildern, als Ergänzung Volkstanz.
2. Kursteil: Auswertung der inzwischen ge-
machten Erfahrungen in der Schule, techni-
sehe Formung und weitere Anregungen für die
Arbeit in der Schule, als Ergänzung Volleyball.
Leitung: Karen Würmli, MA Dance Education
(Columbia Univ. NY) und Madeleine Mahler,
Turnlehrerin.
Anmeldungen für diesen Kurs auf roter Anmel-
dekarte des STLV bis 15. Februar an Made-
leine Mahler, Halen 22, 3037 Stuckishaus.

Meldefrist für alle Kurse ausser Nr. 39 und
40: 5. März 1979

Bemerkungen:
1. Die Kurse sind bestimmt für die Lehrkräfte
an staatlichen und staatlich anerkannten
Schulen (eingeschlossen Lehrer an

Berufsschulen).
2. Hauswirtschafts- und Arbeitslehrerinnen so-
wie Kindergärtnerinnen können ebenfalls auf-
genommen werden, sofern sie Sportunterricht
erteilen.
3. Kandidaten des Turnlehrerdiploms, Bezirks-,
Sekundär- und Reallehrerpatents werden zuge-
lassen, sofern genügend Plätze vorhanden
sind.
4. Die Teilnehmerzahl ist für alle Kurse be-
schränkt. Alle Angemeldeten erhalten bis 14

Tage nach Ablauf der Anmeldefrist Bericht, ob
ihre Anmeldung berücksichtigt werden kann.
5. Den Teilnehmern der STLV-Kurse (inkl.
J + S-Leiterkurse) kann keine Entschädigung
der Reisespesen ausbezahlt werden, hingegen
werden Taggelder von Fr. 20.— sowie Nacht-
gelder von Fr. 15.— ausgerichtet.
6. In den J + S-Leiterkursen 2 und 3 ist die
Technik- und die Empfehlungsnote aus dem

vorangegangenen Leiterkurs mitzuteilen.
7. Verspätete oder unvollständige Anmeldun-
gen (z. B. ohne Bestätigung der Schulbehör-
den) können nicht berücksichtigt werden.

Anmeldungen: nur mit der roten (d) oder blau-
en (f) Anmeldekarte des STLV (gilt auch für
J + S-Leiterkurse!) an Hansjörg Würmli, Schlat-
terstr. 18, 9010 St. Gallen.
Anmeldekarten können bei den Kantonalpräsi-
denten (siehe Adressenverzeichnis in der Fe-
bruarausgabe der Zeitschrift «Sporterziehung
in der Schule») oder beim Unterzeichneten be-
zogen werden.
STLV/Techn. Kommission: Hansjörg Würmli
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Kurse/Veranstaltungen

Wartensee-Musikwoche

8. bis 15. Juli 1979 in der Evang. Heimstätte
Schloss Wartensee. 9400 Rorschacherberg.
Ueberkonfessionelle Veranstaltung. Leitung:
Armin Reich, Felix Forrer und Ueli Bietenha-
der. Chorgesang, Orchester, Musikkunde (Re-
ferate). Fakultative Kurse: Kammermusik,
Blockflötenspiel. Stimmbildung, Chorleitung.
Auskunft und Prospekte bei: Armin Reich, Mu-
siker, Grindlenstrasse 10, 9630 Wattwil, Tel.
074 7 30 30.

8. Hitzkircher Fortbildungswochen
9. bis 13. Juli 1979 im Lehrerseminar
Sing- und Tanzwoche mit J. Röösli / Hannes
Hepp
Wirtschaftswoche (Schmidheini-Stiftung, kein
Kursgeld)
Rektorenfortbildung mit Dr. Sonderegger
Deutschwoche mit Dr. Diebold / Dr. Schläpfer
Theaterwoche mit Jos. Elias, M. Hofer-
Meystre, F. Waser
Bibelwoche mit Dr. Höfler, K. Furrer
Werkwoche mit G. Meyer (zusätzlich Fr. 40.—
Materialgeld)
Kursgeld jeweils Fr. 125.—, günstige Unter-
kunftsmöglichkeiten
Detailprospekt und Anmeldungen: Lehrerfort-
bildung des Kantons Luzern, Postfach, 6285
Hitzkirch (Telefon 041 85 10 20)

«Wird's besser, wird's schlimmer?»
«Seien wir ehrlich, Leben ist immer
lebensgefährlich.»

Erich Kästner

Internationale Tänze 1979

Zwei Fruhlings-Studienwochen. 8. bis 13. April
und 16. bis 21. April. Kurszentrum Füri-
gen/Vierwaldstättersee. Tänze aus Amerika.
Mixer, Rounds, Contras und Squares mit Cal-
1er Don Armstrong, Florida USA. Internationale
Tänze mit B. + W. Chapuis. Anmeldung: Betli
Chapuis, 3400 Burgdorf.

Handpuppenspielkurs
auf dem Herzberg bei Aarau vom 16.-21. April
1979, veranstaltet von der Vereinigung
Schweiz. Puppenspieler.
Figurenbau, Spielübungen und Inszenierung
eines einfachen Kursstückes.
Leitung: Vreni Saurer, Barbara Schlegel
(Thun).
Kost und Logis inklusive Kursgeld: Fr. 320.—.
Information und Anmeldung: Vreni Saurer,
Kirchbühlweg 44, 3007 Bern.

Naturschutz in der Gemeinde

Kurs des Schweizerischen Bundes für Natur-
schütz SBN und des Schweizerischen Zen-
trums für Umwelterziehung des WWF. 2./3.
Mai; Wiederholung 1./2. September 1979, je-
weils im SZU in Zofingen. Praktische Natur-
schutzarbeit in der Gemeinde, schützenswerte
Objekte, Unterschutzstellung, Betreuung von
geschützten Objekten. Der Kurs (Referate, Ex-
kursionen, Diskussion) richtet sich an Vertre-
ter von Natur- und Vogelschutzvereinen, Leh-
rer, Jugendgruppenleiter, Gemeindevertreter,
Behördemitglieder, alle Naturschützer, die ak-
tiv sind oder es werden wollen. Detailpro-
gramm mit Anmeldetalon bei; SZU, Rebberg-
Strasse, 4800 Zofingen, Telefon 062 51 58 55.

Fünftes Erste-Hilfe-Turnier für Schüler

Die Jugendabteilung des Schweizerischen Ro-
ten Kreuzes führt in Zusammenarbeit mit dem
Samariterverein Mosnang im Herbst 1979 ein
Erste-Hilfe-Turnier für Schüler der Kantone
Appenzell AR und IR, Glarus, Graubünden, St.
Gallen, Schaffhausen, Thurgau und Zürich
durch.

Der Anlass findet am Samstag, 22. September
1979, in Mosnang statt. Zur Teilnahme werden
zugelassen: Schüler zwischen 12 und 16 Jah-
ren (Jahrgang 1967 bis 1963) in Vierergruppen
(keine Einzelpersonen), welche einen Not-
helferkurs absolviert haben. Die Teilnehmer-
zahl muss aus organisatorischen Gründen auf
16 Gruppen beschränkt werden. Die Anmel-
düngen müssen bis zum 15. Juni 1979 an fol-
gende Adresse gerichtet werden: Schweizeri-
sches Rotes Kreuz, Jugendabteilung, Tauben-
str. 8, 3001 Bern. Es wird dafür Sorge getra-
gen, dass alle eingeladenen Kantone berück-
sichtigt werden. Im übrigen werden die Anmel-
düngen in der Reihenfolge des Eintreffens be-
rücksichtigt.

Die Aufgaben am Turnier umfassen Themen
aus dem offiziellen Nothelferkursprogramm so-
wie Fragen über die Kenntnisse des Roten
Kreuzes. Den angemeldeten Gruppen werden
Unterlagen über das Rote Kreuz zur Verfügung
gestellt, damit sie sich entsprechend vorberei-
ten können. Die Kosten für die Verpflegung
trägt das Schweizerische Rote Kreuz. Die
Reisespesen gehen zu Lasten der Teilnehmer.
Nähere Auskünfte über diesen Anlass erteilt
die Jugendabteilung des Schweizerischen Ro-
ten Kreuzes, Taubenstr. 8, 3001 Bern, Tel. 031
22 14 74.

Zu kaufen gesucht 20 bis 30
guterhaltene

Schulpulte

Telefon 036 41 15 88
Alpen Internat Beatenberg

Englisch
ist gar nicht so schwer

Ja, Englisch ist wirklich nicht
schwer. Dass das stimmt, haben
schon Tausende von Erwachse-
nen feststellen können, nachdem
sie unseren leichtverständlichen
Englisch-Fernkurs absolviert hat-
ten. Kein Pauken, kein Büffeln,
kein Schwitzen. Dafür die Garan-
tie, Englisch schreiben, Englisch
sprechen, Englisch verstehen zu
können.
Kostenlose und unverbindliche In-
formationen, wenn Sie uns nach-
stehenden Coupon senden,
INSTITUT MUSSINGER AG
Räffelstrasse 11, 8045 Zürich
Telefon 01/35 53 91

Informieren Sie mich gratis und
unverbindlich über Ihren Eng-
lisch-Fernkurs.
Name

Alter 3010

Zuger
iSchulwand-j

tafeln
I Absolut glanzfreie Schreibfla-
1 chen aus Emailstahl. 15 Jahre I
I Garantie. Projektionswände in |
I verschiedenen Ausführungen.

Verlangen Sie unsere
Dokumentation.

EUGEN KNOBEL ZUG
Chamerstrasse 115 Tel.042/212238

Privatschule in Zürich kauft
für ihre Primär- und Sekundär-
abteilung gebrauchte

Schultische/-bänke und Stühle,

die noch in gutem Zustand
sind.

Kurzofferte bitte unter Chiffre
44-72133 an die Publicitas,
Postfach, 8021 Zürich.

Strasse

Ort

Scheren aller Art
Verlangen Sie unverbindlich
unsere Preislisten
und Prospekte.

Wild + Co. AG, Richterswil
Bedarfsartikel für die Textil-
industrie, Gartenstrasse 19,
8805 Richterswil,
Tel. 01 784 47 77

KUNSTGEWERBESCHULE DER STADT BERN

Aufnahmeprüfung für das
Zeichenlehrerseminar

Studienbeginn für Maturanden, Primär- und Sekundarieh-
rer: Herbst 1979.

Die Aufnahmeprüfung wird nach folgendem Terminplan
durchgeführt:

Ab 1. März 1979 werden die Zulassungsaufgaben den
Kandidaten aufgrund des Anmeldeformulars zugestellt.
Vor der Abgabe der Zulassungsaufgaben findet in der
Regel ein Aufnahmegespräch mit dem Vorsteher des Zei-
chenlehrerseminars statt.

Montag, 23. April 1979, Einsendetermin für die Lösungen
der Zulassungsaufgaben.

Samstag, 19. Mai 1979, 1. Prüfung
Samstag, 9. Juni 1979, 2. Prüfung

Zur Aufnahmeprüfung für den Studienbeginn Herbst 1979

können nur Kandidaten zugelassen werden, die ihre Lö-

sungen der Zulassungsaufgaben bis spätestens 23. April
1979 einsenden.

Anmeldeformulare können bezogen werden vom Sekreta-
riat der Kunstgewerbeschule der Stadt Bern, Schänzlihal-
de 31, Postfach 53, 3000 Bern 25 (Tel. 031 41 05 75).

Kunstgewerbeschule der Stadt Bern
O. Scheiwiller, Direktor
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Für die stadtzürcherische Heimschule im

Schüierheim Schwäbrig/Gais

suchen wir auf Beginn des Schuljahrs 1979/80 (24. April)
einen

Primarlehrer/Primarlehrerin

für eine Abteilung von ungefähr acht Schwachbegabten
und erziehungsschwierigen Knaben der Mittel- und Ober-
stufe (4. bis 8. Schuljahr). Heilpädagogische Zusatzausbil-
dung und Lehrpraxis wäre von Vorteil.

Die Anstellungsbedingungen und Besoldungsansätze sind
gleich wie bei den Sonderklassenlehrern der Stadt Zü-
rieh. Die Unterrichtsverpflichtung beträgt 28 Wochenstun-
den. Die Betreuung der Kinder während der Freizeit er-
folgt durch das Heimpersonal. Eine Wohngelegenheit ist
im Heim vorhanden, eventuell kann in der Nähe des

Heims eine schöne Wohnung vermittelt werden. Für wei-
tere Auskünfte wenden Sie sich bitte entweder an den

Abteilungssekretär II des Schulamts, Tel. 01 201 12 20,

oder an die Heimleitung, Tel. 071 93 11 85.

Richten Sie bitte Ihre Bewerbung mit den üblichen Unter-
lagen unter dem Titel «Heimschule Schwäbrig» so bald
als möglich an den Schulvorstand der Stadt Zürich, Post-

fach, 8027 Zürich.

|Ä Die gute
ÇP Schweizer
fia Blockflöte

Ein Kleininserat
verschafft Kontakte!

Erfahrene Werklehrerin
mit pädagogischem Geschick,
sucht eine Stelle, welche die
Gelegenheit bietet, mit Schü-
lern schöpferisch zu arbeiten.
(Ev.auch Weiterbildungskurse).

Chiffre 2727, Schweiz. Lehrer-
zeitung, 8712 Stäfa.

Treffpunkt Archäologie
und Literatur
Ferienkurse In Davos
im Sommer 1979

Vorträge, Lektüre, Dias über
die Antike. Wanderungen und
Ausflüge. Verlangen Sie recht-
zeitig den Prospket bei: Kurse
für antike Kultur, U. v. d. Cro-
ne, Grüenistr. 6, 7270 Davos
Platz

Im Auftrag verschiedener Kirchen der dritten Welt sucht
die

Kooperation Evangelischer Kirchen
und Missionen
Physiklehrer (Kamerun)
div. Mittelschullehrer für Naturwissenschaften,
Mathematik und Englisch (Zaire)
Handarbeitslehrerin (Zaire)

Für Auskünfte und Bewerbung wenden Sie sich bitte an:

KEM
Einsätze in Obersee
Missionsstrasse 21, 4003 Basel
Tel. 061 25 37 25

Sekundarschulgemeinde
Rapperswil-Jona

Durch die Wahl des bisherigen Stelleninhabers zum voll-
amtlichen Gebietsleiter einer Jugendmusikschule ist an
unserer Schule auf Beginn des Schuljahres 1979/80

eine Lehrstelle in Gesang (Vollamt)

neu zu besetzen.
Wir bieten das gesetzliche Gehalt sowie eine grosszügige
Ortszulage. Für eventuelle Auskünfte stehen unsere Vor-
Steher, Herr Kurt Anderegg, Sekundarschulhaus Burger-
au, 8640 Rapperswil, Tel. 055 27 13 26 oder Herr Armin
Konrad, Sekundarschulhaus Bollwies, 8645 Jona, Tel.
055 28 18 89 gerne zur Verfügung.

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen sind an den
Präsidenten des Sekundarschulrats, Herrn Josef Hahn,
Oberseestrasse 18, 8640 Rapperswil, Tel. 055 27 2514 zu
richten.

Freie Pädagogische Vereinigung des Kantons Bern

7. Jahreskurs zur Einführung in die
anthroposophische Pädagogik
für Lehrerinnen, Lehrer und weitere
pädagogisch Interessierte

Ort und Zeit:
Rudolf-Steiner-Schule Bern, Effingerstrasse 34, 28. April
1979 bis Anfang März 1980, 32 Samstagnachmittage von
14.00 bis 17.30 Uhr, zwei Arbeitswochen vom 30. Juli bis
3. August und vom 7. bis 13. Oktober.

Kursgeld: Fr. 200.— pro Quartal, evtl. Reduktion für Stu-
dierende, Stellenlose und Ehepaare.

Arbeltsprogramm: Themen aus der Menschenkunde als
Grundlage der Methodik und Didaktik - Unterrichtspraxis
der verschiedenen Fächer und Altersstufen mit Hospita-
tionen in einzelnen Klassen - Künstlerische Übungskurse
in Malen, Zeichnen, Plastizieren, Schnitzen, Singen,
Eurythmie und Sprachgestaltung.
Weitere Auskünfte und Anmeldung:
Emst Bühler, Meienriedweg 4, 2504 Biel, Tel. 032 41 13 91

Anmeldeschluss: 24. März

Auf das Frühjahr 1979 suchen wir

1 Sekundarlehrer(in) phil. I

und
1 Sekundarlehrer(in) phil. II

(allenfalls ist auch die Übernahme eines
möglich)

Teilpensums

Unterricht nach dem staatlichen Lehrplan.
Arbeitsklima. Samstags frei.

Angenehmes

Wenn Sie daran interessiert sind, sich für unsere (nor-
malbegabten) Schüler zu engagieren, freuen wir uns auf
Ihre schriftliche Bewerbung.

Neue Schule Zürich (gegründet 1942)

Rektorat Stapferstrasse 64
8006 Zürich (Nähe Hochschulen)
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Institut Montana Zugerberg

Infolge Altersrücktritts des jetzigen Institutsdirektors wird
die Stelle des

Leiters von Schule und Internat
zur freien Bewerbung ausgeschrieben.

Das Institut Montana ist eine internationale, staatlich an-
erkannte Privatschule für 300 Knaben ab 10 Jahren
(davon ein Viertel Externe) und führt gegenwärtig drei
grössere selbständige Abteilungen:

eine schweizerische Schule (Primarschule, Gymnasium
mit eidgenössischer Maturität, Handelsschule mit BIGA-
Anerkennung), eine durch die italienische Regierung an-
erkannte italienische Mittelschule (Media, Liceo) und
eine autonome amerikanische Sektion (Elementary and
High School).

Voraussetzungen für eine Bewerbung: schweizerische
Nationalität, Alter 35 bis 45 Jahre, Hochschulabschluss,
Unterrichtserfahrung, Fremdsprachenkenntnisse.

Stellenantritt: 1. September 1979 oder nach Übereinkunft.

Auskünfte durch den jetzigen Stelleninhaber: Direktor
Institut Montana, 6316 Zugerberg, Telefon 042 21 17 22.

Bewerbungen (mit den üblichen Unterlagen) werden er-
beten an den Präsidenten des Verwaltungsrats: Univer-
sitätsprofessor Dr. E. Montalta, Guggiweg 20, 6300 Zug.

KANTON

BASEL-LANDSCHAFT
Als Abteilungsleiter Schulplanung im Sekretariat der Er-
Ziehungsdirektion suchen wir eine(n)

pädagogische(n) Mitarbeiter(in)
Der Aufgabenbereich umfasst unter anderem:

Erhebung und Auswertung von Entwicklungsdaten im
Schulbereich;
planerische Koordination der Schulversuche im Volks-
schulbereich;
Abfassen von pädagogischen und schulpolitischen Be-
richten und Vorlagen an Regierungsrat und Parlament;
Vorbereiten von Stellungnahmen und Berichten pädago-
gischer und unterrichtlicher Art zuhanden des Erzie-
hungsdirektors.

Wir erwarten:

Ausbildung und Praxis als Reallehrer oder gleichwertige
Ausbildung (Erziehungs-Wissenschaft, Psychologie) mit
Unterrichtserfahrung ;

Verhandlungsgeschick;
Freude am Ausarbeiten und Formulieren von Berichten;
Fähigkeit zur Zusammenarbeit mit anderen Dienststellen;
Interesse an pädagogisch-schulpolitischen Fragen
selbständiges Arbeiten im Team.

Nähere Auskünfte erteilt der Direktionssekretär, Dr.
W. Schmid, Tel. 061 96 50 55.

Anmeldeformulare können beim Kant. Personalamt, 4410
Liestal, Tel. 96 52 32, bezogen werden.
Anmeldefrist: Mitte Februar

Schulgemeinde Hittnau

Auf Frühling 1979 ist an unserer Oberstufe

1 Lehrstelle der Sekundärschule (phil. I)
neu zu besetzen.

Die freiwillige Gemeindezulage entspricht den
kantonalen Höchstansätzen. Auswärtige Dienst-
jähre werden angerechnet.

Bewerberinnen oder Bewerber, die sich einem
aufgeschlossenen Lehrerteam anschliessen
möchten, werden freundlich gebeten, ihre An-
meidung unter Beilage der üblichen Ausweise
an den Schulpflegepräsidenten, Herrn Dr. med.
dent. K. Sigg, Hofhalden, 8330 Auslikon (Tele-
fon privat 01 95014 17, Praxis 01 77 23 33) zu
richten.

Die Schulpflege

Schule zum kleinen Christoffel
Herrliberg

Unser kleines, harmonisches Team muss auf Frühjahr
1979 durch eine(n)

Unterstufenlehrer(in)
mit heilpädagogischer Ausbildung und Erfahrung ergänzt
werden. Wir sind eine private, heilpädagogisch geführte
Tagesschule für lernbehinderte Kinder (2 Kleinklassen
mit je 8 Schülern).

Bitte wenden Sie sich an unseren Präsidenten: P. Gut,

Seestrasse 92, 8703 Erlenbach (Tel. G.: 01 211 16 90

Tel. P.: 01 915 30 1 0). Er wird Ihnen gern nähere Einzel-

heiten bekanntgeben.

Heilpädagogische Schule Horgen

Wir suchen auf Beginn des Schuljahres 1979/80 für den
Kindergarten unserer Schule eine

erfahrene Kindergärtnerin

die über eine heilpädagogische Ausbildung oder minde-
stens eingehende Erfahrung verfügt.

Haben Sie Interesse an Zusammenarbeit in einem klei-
nen Team und sind Sie in der Lage, sich längerfristig zu
engagieren, so richten Sie Ihre Bewerbung bitte mit den
üblichen Unterlagen an Herrn Markus Zwicker, Mitglied
der Delegiertenkommission, Feldblumenstrasse 72, 8134
Adliswil. Herr Zwicker wird Ihnen über Telefon 32 50 33

gerne weitere Auskünfte geben.

Die Delegierten-Kommission des Sonderklassenzweckver-
bandes des Bezirkes Horgen.
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Schule Meilen

An unserer Schule sind auf Beginn des Schul-

jahres 1979/80 neu zu besetzen:

1 Stelle an der Sonderklasse D Mittelstufe
1 Stelle an der Oberschule
1 Stelle an der Sekundärschule (phil. I)

Vorbehaltlich der Genehmigung eines Proviso-
riums durch die Erziehungsdirektion ist auf den

gleichen Zeitpunkt durch einen Verweser zu

besetzen:

1 Stelle an der Sekundärschule (phil. II)

Bewerber richten ihre schriftlichen Anmeldun-

gen mit den üblichen Beilagen bis 20. Februar
1979 an Herrn Dr. V. Ziegler, Eichholzstr. 15,

8706 Feldmeilen, der auch Auskunft erteilt
(Telefon P 923 29 60, G 34 90 65).

Schulpflege Meilen

St. Moritz

Die Gemeindeschule sucht auf das neue
Schuljahr 1979/80 (20. August 1979)

1 Hauswirtschafts-/Handarbeitslehrerin.

Stellenantritt: eventuell 28. Mai 1979

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen
sind zu richten an die Frauenkommission, z. H.
Frau V. Biel, Via Chavallera 27, 7500 St. Moritz,
Tel. 082 3 42 72.

Bezirksschule Baisthal

sucht Bezirkslehrer
humanistischer Richtung

(Deutsch, Französisch, Geografie, eventuell
Geschichte).

Anmeldungen sind zu richten an den Präsiden-
ten der Kreisschulkommission: Gottfried Senn,
Bündtenweg 3, 4710 Balsthal.

Telefonische Auskunft erteilt der Vorsteher der
Bezirksschule: Robert Grossglauser, Telefon
062 71 49 21.

Institut St-Gingolph VS
Das bekannte Institut am Genfersee, das ein Welschland-
jähr für Deutschschweizer Schüler anbietet, sucht auf
Ostern 1979

Sekundarlehrer(innen)
Reallehrer(innen)

Hauptfach Französisch, weitere Pflichtfächer: Deutsch,
Arithmetik, Geografie, Geschichte, Turnen (Fächerkombi-
nation nach gegenseitiger Absprache im Lehrerteam).
Interessenten mögen ihre Bewerbung mit den üblichen
Unterlagen richten an: Collège catholique, Direction,
1898 St-Gingolph VS.

(Es werden auch nichtkatholische Bewerber berücksich-
tigt.)

Sekundärschule Sirnach/Rickenbach TG

Auf das Frühjahr 1979 suchen wir für die Zweigsekundar-
schule in Rickenbach

einen Sekundarlehrer phil. I und
einen Sekundarlehrer phil. II

Die Zweigsekundarschule Rickenbach wurde im Jahre
1977 neu eröffnet und führt ab Frühjahr 1979 drei Doppel-
klassen.
Bewerberinnen oder Bewerber sind gebeten, sich zu mel-
den beim Präsidenten der Sekundarschulvorsteherschaft
Sirnach/Rickenbach, Dr. med. J. Stillhart, Winterthurer-
Strasse 8, 8370 Sirnach. Tel. 073 2611 66.

Der Sozialpädagogische Dienst der Schulen des Kantons
Basel-Stadt sucht für seine Tagesschule für sehbehinder-
te Kinder auf Beginn des Schuljahres 1979/80

1 Lehrer/in für die Klasse von
mehrfachbehinderten Kindern
1 Primarlehrer/in 4./5. Schuljahr
1 Sekundarlehrer/in
1 Reallehrer/in phil. II (Teilpensum)

Anforderungen: Abgeschlossene Ausbildung für die ent-
sprechende Schulstufe und Heilpädagogische Ausbil-
dung.

Erwünscht werden Erfahrung mit sehbehinderten Kindern
sowie Interesse und Verständnis für die besonderen Be-
dürfnisse der betreuten Kinder. Die Einführung in die
speziellen Belange der Schulung sehbehinderter und
blinder Kinder wird geboten. Die Arbeit mit kleinen Klas-
sen erfolgt in enger Zusammenarbeit mit Arzt, Therapeu-
ten und Erziehern.
Auskunft erteilen: Herr E. Zussy, Sozialpädagogischer

Dienst der Schulen des Kantons Basel-Stadt, Münster-
platz 17, 4001 Basel, Tel. 061 25 64 80 und Herr G. Wälti,
Tagesschule für sehbehinderte Kinder, Fasanenstr. 121,
4058 Basel, Tel. 061 33 24 66.

Schriftliche Bewerbungen sind zu richten an: Erziehungs-
département, Personalsekretariat II, Münsterplatz 2, Post-
fach, 4001 Basel (Kennwort SDS TSK 16).

Erziehungsdepartement Basel-Stadt
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Erlebnisreisen
Ägypten - Fernost - Indien/Kaschmir - Mexico/Guatemala -
USA - Südamerika u. a.

Gastfamilienaufenthalte
Japan - Australien - USA - Indien - Philippinen - Mexiko - Israel

Flüge weltweit (Hin-+Rücktiug)
Mexico City 1120.—/Lima 1160.—/USA 760.—-

Aktivferien
Sprachkurse in Mexico - Guatemala
USA - UdSSR - England - Italien - Jamaica

Segeltörns durch die Karibik, 4 St Assoc. for World
Hinterglasmalerei aut Santorin. Travel Service
mit dem Fischkutter durch die B UTA MENZEL
Ägäis, Workprograms nach JJ Tel. (0 89) 1 50 50 19

Mexico, Israel, Philippinen. Fr.-Sperr-Weg 32,

Kamerun, USA, Kanada u. a. 8000 München 50

Jugendburg
Rotberg
4115 Mariastein SO

Die romantische mittelalter-
liehe Jugendherberge - 15
km bis Basel - eignet sich
besonders für

Schulreisen, Landschulwo-
chen, Sportlager, Gruppen
und Familien.

Neu renoviert! - Kleinere Schlafräume, 3 Gruppenräume, Ritter-
saal mit Cheminée, moderne Waschräume mit Duschen, grosse
Spielwiese.
Ein neues Heizsystem ermöglicht jetzt einen Ganzjahresbetrieb.
Voll- Halbpension oder nur Frühstück nach freier Wahl. Es steht
auch eine neue Selbstkocherküche zur Verfügung.

Weitere Auskünfte: Tel. 061 / 75 10 49

Braunwald
autofreier Sommer- und Winterkurort.
Jugendherberge - geeignet für Landschul-
wochen, Wanderlager, Skilager, Schulreisen
und Familienferien. Interessante Termine frei.

Auskunft: Tel. 058 8413 56 A louer ou à vendre à Vuadens (FR)
en Gruyère, à 4 km de Bulle et de la N 12

pour tout de suite ou date à convenir

Institut, Maison de Repos
ou de Vacances

équipé pour 15 à 20 personnes

Situation dominante
Vue magnifique

Pour tous renseignements:
Régie de Fribourg SA
Pérolles 5a, Tel. 037 22 55 18..

Winterferien in

LUGANO
Sonne, Komfort und
Behaglichkeit, soviel
Sie wollen - im Hotel

Felix-au-Lac
Telefon 091 23 79 33

USA 1979

Camp Counselor
(Ferienlagerleiter) im Sommer für Damen und Herren
von 18—27 Jahren

Hospitality Tours
Frühling bis Herbst,
2—5 Wochen für 17 bis 27-jährige

Familienaufenthalte
für Mädchen von 18—24 Jahren
2 bis 4 Monate mit der Möglichkeit Englischkurse zu
besuchen.

Auskunft durch : INTERNATIONAL SUMMER CAMP
Postfach 406, 5401 BADEN, Tel (056) 22 32 60.

Ferienhaus für Verein oder
Schulen usw. Im Feriengebiet
St. Imier (ca. 30 km ab Biel)
zu vermieten.
Altes grosses Haus mit 3-Zim-
merwohnung und 13 Separat-
zimmern, zusätzl. Autenthalts-
räumen und vielen Nebenräu-
men. Miete nur Fr. 870.— im
Monat. Langer Vertrag mög-
lieh.Tel. 031 23 07 77 (morgens)
oder 039 41 37 04.
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Engstligenalp
r Adelboden

^ ^ NE.c LIFI5E - r.'.-'.

das einzigartige Ausflugsgebiet - 3 Lifte - Langlaufloipe - 3

Passübergänge - ideal für Schulen und Vereine.
Neues Berghotel - Restaurant - Seif Service - Zimmer teilweise
WC/D. Günstige Arrangements - Ferienlager mit und ohne Pen-
sion. Auskunft Chr. Oester-Müller, Tel. 033 73 22 91.

Gesucht: Skihütte
(auch mit Selbstkochergele-
genheit) für Klassenskilager
(ca. 30 Personen).
Datum: 26. 2. - 2. 3. 79

Offerten an

Deutsches Gymnasium Biel,
Alpenstrasse 50, 2500 Biel
Tel. 032 22 11 78

Klassenlager/Schulreisen

Naturfreundehaus
Tscherwald Amden

Auskunft:
J. Keller, Tel. 01 945 25 45

Restaurant Erlenhof
Rudolfstrasse 9, 8400 Winterthur
beim Hauptbahnhof, Tel. 052 2211 57

Wir empfehlen unsere Lokalitäten für Schulrei-
sen, Sitzungen und verschiedene Anlässe.

Gruppenhaus
Almagellerhof
Saas Almagell bei Saas Fee
(bis 70 Personen), hat noch
freie Ski- sowie Wanderlager
Winter/Sommer 1979.
Speziell günstige Preise!
Auch Selbstkocher.
2er-, 3er- und 4er-Zimmer.

Telefon 028 57 27 46, 57 29 09,
5716 44

SPLÜGEN

Sommer- und Winter-Ferien-
lager für Schulen und Gruppen
62 Bettstellen in 4 Räumen.
Ess- und Aufenthaltsraum.
Modern eingerichtete Küche,
Duschen usw.
Sport- und Wandergebiet.
Im Sommer Spezialpreise.

Familie I. Mengelt-Clalüna
Telefon 081 62 11 07

Horgener
Ferienheim
Laax GR
1030 m ü. M.

In sonniger Lage am idyllischen Laaxersee gelegen. 58
Betten. Geeignet für Ferienkolonien, Klassen- und Sport-
lager. Frühzeitige Anmeldungen erwünscht.

Auskunft: Farn. Coray, Hauseltern, 7131 Laax GR
Telefon 086 2 26 55

Ferienheim Büel
7241 St. Antonien

Das ganze Haus ist neu reno-
viert. Im Winter und Sommer
1979 sind noch freie Termine
vom 13. bis 21. Januar und ab
3. März bis Ende Juni und ab
25. August 1979.

Günstiger Preis für Vollpen-
sion oder Selbstkocher.

Daselbst neu erstelltes Chalet
mit 4 Betten zu vermieten.

Auskunft erteilt:
Familie A. Thöny
Telefon 081 54 12 71

Ferienheim Fraubrunnen in Schönried 1300 m ü. M.

Auf der Sonnenterrasse des Saanelandes.

Eignet sich vortrefflich für Ferienlager, Landschulwochen,
Wochenende.
2 Häuser, zentrale Küche, günstige Preise.

Auskunft erteilt: Fritz Schmalz, Lehrer,
3313 Büren zum Hof, Telefon 031 96 75 45.

Skihütte zu vermieten

auf der Engstligenalp bei
Adelboden. Bis 28 Personen
zum Selbstkochen. Elektrisch
vorhanden. 3 Skilifte.
Nähere Auskunft:
Tel. 033 71 39 77

Ski- und Ferienhaus «STAR»,
Flumserberge
für Selbstversorger, 25 Pers.
Pauschalpreis: Winter/Sommer
Fr. 200.—/150.— pro Tag.
Frei ab 24. Februar.

Auskunft: R. Reutlinger,
Telefon 01 44 30 04

Ferienlager «Santa Fee»
3925 Grächen VS
Sehr gut eingerichtetes Haus für
Ferien, Schulwochen, Skilager in

ruhiger u. aussichtsreicher Lage,
günstige Preise. Wie wär's mit
einer Anfrage für Winter oder
Sommer?
Anton Cathrein, Tel. 028 56 16 51

1^7
Kontakt
4411 Lupsingen

Skilager?
Schulverlegung?
Wir geben Ihre Anfrage an mehr als 150 Ko-
lonieheime kostenlos weiter. Bitte Ihre Wün-
sehe (Wer?, Wann?, Was?, Wieviel?) ange-
ben.

Zernez / Engadin
(Schweizer Nationalpark)

Ferienlager, 60 Plätze, für Selbstkocher bzw. Halb- oder

Vollpension.

Familie Patscheider, Hotel Bär & Post, Tel. 082 8 11 41

DIAS • TRANSPARENTE
22 000 Farbdias, Tonbildreihen, Transparente,
Grossdias und Schmalfilme finden Sie in der
laoseitigen Farbkatalog-Fundgrube mit über
500 Abbildungen! Gegen Fr. 3.— in Brief-
marken erhalten Sie diese wertvolle Infor- Reinhard Schmidlin
mations- und Einkaufshilfe von der General- AV-Medien/Technik
Vertretung des Jünger-Verlages: 3125 Toffen BE

Entre
Neuchâtel et

La Chaux-de-Fonds
Le Centre de vacances

La Chotte" à Malvilliers

tient ses locaux à votre disposition pour
l'organisation de vos semaines "vertes",
séminaires, camps de ski de fond ou de piste,
camps d'entraînement, colonies de vacances, etc.

Prix forfaitaires avec pension complète. Pour tous
renseignements, téléphonez au 038 33 20 66.
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Kantonales Schulheim Klosterfichten

Wir suchen auf Frühling 1979 einen

Lehrer
zur Führung der Oberstufe (7. bis 9. Klasse)
von 6 bis 9 Schülern.

Unser Heim fördert und schult verhaltensauf-
fällige, normalbegabte Knaben im Alter von 10
bis 16 Jahren.
Das Heim liegt am Stadtrand in der Landwirt-
schaftszone und bietet für den Schulunterricht
äusserst günstige Möglichkeiten und Anregun-
gen.
Haben Sie besondere Interessen an heilpäd-
agogischen Fragen? Sind Sie ein Lehrer, der
uns hilft, Kinder in schwierigen Situationen und
Nöten durchzutragen?
Alle weiteren Auskünfte erteilt gerne der Heim-
leiter, R. Guggisberg, Kantonales Schulheim
Klosterfichten, 4052 Basel, Telefon 061 46 22 44.

Ihre Bewerbung richten Sie bitte an das
Justizdepartement, Personalsekretariat
Rheinsprung 16, 4001 Basel

Personalamt Basel-Stadt

Kantonsschule Stadelhofen Zürich

Auf Beginn des Wintersemesters 1979/80 sind
an der Kantonsschule Stadelhofen Zürich fol-
gende Hauptlehrerstellen zu besetzen:

1 Lehrstelle für Französisch
evtl. in Verbindung mit einem anderen Fach

1 Lehrstelle für Turnen

Die Kantonsschule Stadelhofen führt ab 1979
ein Gymnasium Ii (Typus B), ein Neusprachli-
ches Gymnasium (Typus D) und ein Untersemi-
nar für Knaben und Mädchen an allen Typen.
Bewerber müssen sich über ein abgeschlosse-
nes Hochschulstudium ausweisen können und
Inhaber des zürcherischen (oder eines gleich-
wertigen) Diploms für das höhere Lehramt sein
sowie über Lehrerfahrung an der Mittelschule
verfügen.
Vor der Anmeldung ist beim Sekretariat der
Kantonsschule Stadelhofen Zürich, Auskunft
über die einzureichenden Ausweise und die
Anstellungsbedingungen einzuholen.

Anmeldungen sind bis zum 20. März 1979 der
Kantonsschule Stadelhofen, Schanzengasse
17, 8001 Zürich, Tel. 01 34 52 30 einzureichen.

Sonderschule Ausserschwyz
8807 Freienbach

Wir suchen in unser Team auf Frühling 1979
oder nach Übereinkunft eine/n

Sonderschullehrer(in)
für die Abteilung der Schulbildungsfähigen
(Unter-/Mittelstufe) sowie
für die Abteilung der Praktischbildungsfähigen
(Unterstufe)

Wir bieten:

- neue, modern konzipierte Schulanlage
- beste Sozialleistungen
- Besoldung nach kantonalen Höchstansätzen

- weitgehendste Selbständigkeit
Wir erwarten eine entsprechende heilpädago-
gische Ausbildung und wenn möglich Schul-
erfahrung. Auswärtige Dienstjahre werden voll-
umfänglich angerechnet.

Auskünfte erteilen gerne: Herr A. Hauser, Schul-
leiter, Telefon 055 48 21 51 oder 01 784 67 83

(privat): Herr H. Bucher, Vizepräsident, Telefon
055 4817 22 oder 055 48 3317 (privat).

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen sind
erwünscht an den Präsidenten, Herrn J. Bran-
denberg, Etzelstrasse 80, 8808 Pfäffikon. An-
meldeschluss: 1. März 1979.

Appenzell A. Rh. Kantonsschule Trogen

Auf Beginn des Schuljahres 1979/80 (24. April)
sind folgende Gymnasiallehrerstellen zu beset-
zen:

V2 Pensum Geschichte, evtl. Deutsch

V2 Pensum Italienisch/Französisch

Ferner suchen wir auf 13. August 1979, evtl.
schon 24. April 1979, einen

Sekundarlehrer

sprachlich-historischer Richtung

Interessentinnen und Interessenten sind gebe-
ten, ihre Bewerbung bis 19. Februar 1979 an

das

Rektorat der App. A. Rh. Kantonsschule, 9043

Trogen zu richten. Auskunft erteilt Telefon
071 9419 07.
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m Schweizerische

Lehrerzeitung
Arbeitsblätter
für Deutsch, Geographie, Handarbeit, Rechnen und Vorschule
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestr. 3, 8008 Zürich, 01 32 35 20

Audio-Visual
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02

Batik und Bastei-Artikel
Bühlmann - Fenner AG, 6014 Littau, Telefon 041 55 21 22

Bücher
für den Unterricht und die Hand des Lehrers: PAUL HAUPT BERN,
Falkenplatz 14, 3001 Bern, Telefon 031 23 24 25, Herausgeber des «Vade-
mecums für den Schweizer Lehrer»; Verlag der Schweizer Heimatbücher
HORTULUS Fachbuchhandlung für musische Erziehung, 8307 Effretikon
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestr. 3, 8008 Zürich, 01 32 35 20

Bürodruckmaschinen/Kopierapparate
Pfister-Leuthold AG, Baslerstr. 102, 8048 Zürich, 01 52 36 30

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 19 10
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Dlamantinstrumente- und Vorlagen für Zeichnen auf Glas
GLAS + DIAMANT, Schützengasse 24 (HB), 8001 Zürich, 01 211 25 69

Diapositive
DIA-GILDE, Wülflingerstr. 18, 8400 Winterthur, 052 25 94 37

Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 46 20 85

Dias/Diatransparente
Reinhard Schmidlin, AV Medien/Technik, 3125 Toffen BE, 031 81 13 67

Farben, Mal- und Zeichenbedarf
Jakob Huber, Waldhöheweg 25, 3013 Bern, 031 42 98 63

Farbpapiere
INDICOLOR J. Bollmann AG, Heinrichstr. 177, 8031 Zürich, 01 42 02 33

Flugmodellbau
C. Streil & Co., Rötelstr. 24, 8042 Zürich, 01 28 60 99

Foto-Laboreinrichtungen
Perrot AG, Ind.-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 22

GetrSnke- und Verpflegungsautomaten
AVAG AG, Bernerstrasse Nord 210, 8064 Zürich, 01 64 48 64

Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Schulbrennöfen und Töpfereibedarf, 6644 Orselina
KIAG, Keramisches Institut AG, Economy-Schulbrennöfen und Töpferei-
Bedarf, 3510 Konolfingen, 031 99 24 24

Klebstoffe
Briner & Co., HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86

Kopiergeräte
A. Messerli AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40

Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Laboreinrichtungen
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Lehrmittel
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestr. 3, 8008 Zürich, 01 32 35 20

Mikroskope
Digitana AG, Burghaldenstr. 11, 8810 Horgen, 01 725 61 91

MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
Nikon AG, Kaspar-Fenner-Str. 6, 8700 Küsnacht ZH, 01 910 92 62

OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06
Kochoptik AG, Bahnhofstrasse 11, 8001 Zürich, Telefon 01 221 23 50

Mobiliar
ZESAR AG, Postfach 25, 2501 Biel, 032 25 25 94

Offset-Kopierverfahren
Ernst Jost AG, Wallisellenstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80
A. Messerli AG (Systemdruck), 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40

Peddigrohr und alle anderen Flechtmaterialien
VEREINIGTE BLINDENWERKSTÄTTEN BERN, Neufeldstrasse 95,
3012 Bern (Telefon 031 23 34 51).

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
LEYBOLD HERAEUS AG, Ausstellungsräume: Bern, Zähringerstr. 40,
031 24 13 31, Zürich, Oerlikonerstr. 88, 01 46 27 22
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 84 55 42

Bezugsquellen für Schulbedarf
und Lehrmittel

Produkteverzeichnis

Programmierte Übungsgeräte
LOK Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 5219 10

Projektionstische
Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Projektionswände
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Projektoren und Zubehör
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Tele-
vision, EPI Episkope
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02

(H TF D TB TV EPI)
A. Messerli AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40 (H)
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31 (H, TF.
D, EPI)
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Reisszeuge
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Schulhefte und Blätter
Bischoff Erwin, AG für Schul- und Büromaterial, 9500 Wil SG, 073 22 51 66
Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich
Schultheater
Eichenberger Electric AG, Ceresstr. 25, Zürich, 01 5511 88, Bühnenein-
richtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung

Schulwerkstätten
V. Bollmann AG, 6010 Kriens, 041 45 20 19
Bossard Service AG, 6300 Zug, Tel. 042 33 21 61

Lachappelle AG, 6010 Kriens, 041 45 23 23
Pestalozzi + Co, SchulWerkstätten, Münsterhof 12, 8022Zürich, 01 2211611
Hans Wettstein, Holzwerkzeugfabrik, 8272 Ermatingen, 072 64 14 63

Selbstklebefolien
HAWE P. A. Hugentobler, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Spielplatzgeräte
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 856 06 04

Sprachlabors
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)

Philips AG, Edenstr. 20, 8027 Zürich, 01 44 22 11

MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02

Sprachlehranlagen
APCO AG, Postfach, 8045 Zürich (UHER-Lehranlagen), 01 35 85 20
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
ELEKTRON, G.A.G. Gysin A.G., Byfangweg 1a, 4051 Basel, 061 22 92 22

REVOX ELA AG, Althardstrasse 146, 8105 Regensdorf, 01/840 26 71

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Television für den Unterricht
FSG, G.A.G. Gysin A.G., Byfangweg 1a, 4051 Basel, 061 22 92 22

MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02

Thermokopierer
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Tierpräparate und Sammlungsrenovationen
Walther, Zoolog. Präparator, Dachslernstr. 61, 8048 Zürich, 01 62 03 61

Tischtennistische und Zubehör
Ping Pong Lutz, 3097 Liebefeld, 031 53 33 01, Holz, Beton, Methalan

Töpfereibedarf
KIAG, Keramisches Institut AG, 3510 Konolfingen 031 99 24 24

Tuschefüller
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Umdrucker
Ernst Jost AG, Wallisellenstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80

Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Vervielfältigungsmaschinen
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52
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Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 54 28 81

E. Knobel, Chamerstrasse 115, 6300 Zug, 042 21 22 38

Schwertfeger AG., 3027 Bern, 031 56 06 43

Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 90 14 62

Zeichenpapier
Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich

Handelsfirmen für Schulmaterial
Aecherii AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Umdrucker, Therm- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projek-
tionstische, Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diverses
Schulmaterial.

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 58 11

Hellraumprojektoren, Kopiergeräte, Umdrucker, alles Zubehör wie Filme,
Matrizen, Fotokopiermaterial usw.

Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 43 27 43

Hellraumprojektoren, Liesegang-Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope,

Fotokopierapparate+Zubehör. In Generalvertretung: Telek-Leinwände,
Züfra-Umdruckapparate + Zubehör, Audio-visual-Speziallampen.

PANO Produktion AG, Franklinstr. 23, 8050 Zürich, 01 46 58 66
Pano-Vollsichtklemmleiste, -Klettenwand, -Bilderschrank, -Wechselrah-
men, -Lehrmittel, fegu-Lehrprogramme, Weisse Wandtafeln, Stellwände.

Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Blei, 032 22 76 31

Schreibprojektoren + Episkope Beseler/Lara, Endlos-S-8-Projektoren, Di-
daktische S-8-Filme, Dia-Projektoren, Projektionswände.

Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

Farben-, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör,
Zeichentische und -maschinen.

Schule Opfikon-Glattbrugg

Auf Beginn des Schuljahrs 1979/80 oder nach Ueberein-
kunft ist an unserer Schule die Stelle eines(r)

Logopäden/in

wenn möglich mit Berufserfahrung zu besetzen. Es han-
delt sich um ein volles Pensum für die sprachliche Ab-
klärung und Sprachheilbehandlung von Kindergarten-
und Schulkindern.

Dem(r) Logopäden/in stehen zur Berufsausübung gut ein-
gerichtete Räumlichkeiten zur Verfügung. Die Schule be-
sitzt einen Sprachheilkindergarten mit einer zusätzlichen
Teilzeit-Logopädenstelle, sowie einen eigenen schulpsy-
chologischen Dienst.

Wir bieten fortschrittliche Anstellungsbedingungen. Nähe-
re Auskünfte erteilen Ihnen gerne der Präsident der
schulpsychologisch/logopädischen Kommission, Herr
Paul Gehrig, Tel. 01 810 56 72 abends oder 01 812 69 83

vormittags, sowie das Schulsekretariat Tel. 01 810 51 85.

Bewerbungen mit Foto und den üblichen Unterlagen sind
erbeten an die Schulpflege Opfikon, Schulsekretariat,
Dorfstrasse 4, 8152 Opfikon.

Schulpflege Opfikon

Kantonsschule Zofingen
sucht auf 23. April 1979

1 Hilfslehrer für Deutsch, womöglich
kombiniert mit Englisch

ca. 14 bis 19 Stunden.

Anmeldungen mit allen Unterlagen umgehend
an Rektorat Kantonsschule, 4800 Zofingen,
Tel. 062 5219 52.

Ein Kleininserat in
der SLZ verschafft
Ihnen Kontakte!

Sekundärschule Ermatingen TG

Infolge Weiterstudiums eines unserer Lehrer suchen wir
auf das Frühjahr 1979 (eventuell Herbst 1979) einen

Sekundarlehrer phil. I

An unserer Schule unterrichtet ein kleines, jüngeres Leh-
rerteam. Ermatingen liegt am Untersee, die Schulgemein-
de besitzt moderne Schulanlagen sowie eine Mehrzweck-
anlage mit zwei Turnhallen und Lehrschwimmbecken.

Anfragen oder Anmeldungen sind zu richten an:
Heinrich Herzog, Sekundarschulpräsident,
8557 Fruthwilen (Tel. 072 64 15 72).

Auskünfte erteilen gerne auch die Sekundarlehrer
P. Dammann (Tel. 072 64 13 54) und W.Schwarz (Tel.
072 64 22 70).

Dringend gesucht für die beiden

Schulgemeinden Rafz und Eglisau

Schulpsycholog(e)in
sowie

Logopäd(e)in
nur für die Schulgemeinde Rafz.

Nähere Auskunft erteilt Ihnen gern
Dr. med. Hans Schweizer, 8197 Rafz,
Tel. 01 869 04 40 ab 19 Uhr.

Llc. phil. Doktorand
sucht Stelle an Mittelschule
(ganze Schweiz) per sofort
oder Frühjahr
Deutsch, Geschichte, Staats-
künde, Spanisch, Italienisch,
Französisch. Grosse Lehrer-
fahrung. Chiffre 2726 Schweiz.
Lehrerzeitung, 8712 Stäfa.
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Ich schenke dieses Jahresabonnement an:

Name : Vorname :

Strasse/Nr. : PLZ/Ort:

St rasse/Nr. : PLZ/Ort :

Name: Vorname:

Der Besteller:

TI^OIVJ Einsenden an:V/U vJ .1 Vx-L^l Schweizerische Lehrerzeitung, 8712 Stäfa, Postfach 5É

Ich bestelle ein Jahresabonnement 42 Hefte
zum Preis von Fr. 34.- (Ich bin Mitglied des SLV)

Fr. 44.- (für Nichtmitglieder)



Das neue Fachwerkhaus von Marty
vereinigt Altbewährtes mit den heutigen
Ansprüchen durch:
• natürliche Gestaltung

• noch bessere Isolation

• gepflegter Ausbau mit viel Naturholz

Gebäudekosten: 5Vî Zimmer ab Fr. 190 000.—

Musterhaus
in Wiezikon bei Sirnach, an der Strasse Sir-
nach-Fischingen, für Sie offen:

• jederzeit während unserer Bürozeit von 8
bis 12 und 13.30 bis 17 Uhr nach Anmeldung in
unserem Büro/Werk an der Sirnacherstr. Wil

• an übrigen Terminen nach Vereinbarung

Verlangen Sie die komplette Gratisdokumenta-
tion bei:

BSBty {mocmßoooODSiQD

073 223636 IMSKS EH1DQÖ

Energiefragen gewinnen in
allen Lebensbereichen an Bedeu-
tung. Das bestätigt die lebhafte
Energiediskussion unserer Tage.
Erdgas ist in der Schweiz eine noch
relativ junge Energie; entspre-
chend gross ist das Bedürfnis nach
umfassender Information über die-
sen umweltfreundlichen Energie-
träger.

Verlangen Sie deshalb unser
Informationsmaterial für die Be-
sprechung im Unterricht. Es gibt
Aufschluss über die Energie Erd-
gas und die Leistungen und Struk-
tur der Gaswirtschaft:

• Informationsdossier für Lehrer
•Daten und Fakten aus der Gas-

Wirtschaft
•Broschüren über Erdgas
•Diapositive

Filmverleih:
• «Erdgas traversiert die JUpen»

Lichtton 16 mm (Bau der interna-
tionalen Erdgastransportachse
Holland-Deutschland-Schweiz-
Italien)

• «Cooperation»
Internationaler Erdgasfilm/Licht-
ton 16 mm (dieserFilmist im Schul-
und Volkskino-Verleih)

Dokumentationsdienst der
schweizerischen Gasindustrie

Grütlistrasse 44
8002 Zürich

Telefon Ol 2015634

AZ 3000 Bern 1
2:


	

